
   

 

  “7 Y’. '.

I
I

Unparteiische Tageszeitung für das Nieseugebirge.
 

 

Etsch eint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und
Feiertagen. — B ez u g s p r ei s: Wöchentlich 35 Pfg., monatlich 1,45 Mk ,

durch die Post 1,40 Mie. „— Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung   
 

,P . ‚ ‚ - ; 4 (

A n z e i g e n p r e i e Die sogespaltene Petitzeile |5 Psg., iir auswörti e
Jnserenten 25 Pfg» die 3-gespaltene Rebiainesseile 7.!) Pfg. b g
1.— Mii» tabellarischer Saß bis 100 Prozent Zuschlag Etwai er- Nabatt

 

ezw.

  
« wird hinfällig, wenn der Betrag ni tiunerhalbäi Tage na echnun s-

oder Streite haben die Bezieher kein Anrecht auf Nachlieserung » « erhaltbezahltistebensoerlischtdersel ebeiKoniuireodxge chtPBeitreibuigim

zchritttrttnngr g). Fleische-, zirnai und gering: II. Lifleifrheu, Warmtirunm Yoigtodorfevztrasze 3. — gernspreitirr llb. —- ilsoflsrisrrirlwntoe am III-man

 

Nummer 167.
m...—

Kleine Zeitung für eilige Leser.
« ·- Der Aiiswärtige Ausschuß stimmte in feiner Mehrheit
der anFranireich zu sendeudeii Antwortnote in der Sicher-
heitspaktfrage zu.

* Der Reichstag nahm einen Ausschußbericht über den Zu-
sammenbruch im Jahre 1918 entgegen.
* Amerika ist in einer Zirkularnote an die in China be-

teiligten Machte erneut für den baldigeii Ziisaniiiientritt einer
Chinakouiereuz eingetreten.
« Die polnische Regierung beabsichtigt am 1. August 10000

deutsche Optanten auszutreisen.

ItDas Anleibeablösun sgeseiz.
Der Reichspräsident hat nun sowohl das

Gesetz über die Aufwertun der Hypotheken unb das
zweite, das über »die Ablö ung. öffentlicher Anleihen-(
vollzogen. Es mag ihm nicht ganz leicht geworden
sein; aber sämtliche Kabsinettsmitglieder waren del
Mein-ung, daß die Gesetze in Kraft treten müssen. Dei
Re·ichs-präsident hätte also für die Gegenzeichnung ein-ei
das Gesetz aufschiesbenden Verordnung einen Minister zui
Gegenzeichnnng nicht gehabt, so daß im Falle der Weigei
rung des Präsidenten, das Gesetz zu vollziehen, eini
Kabinettskrise ausgebrochen wäre. Ganz
Deutschl-and ist sich wohl darüber einig, daß eine solche
Krise zurzeit eine völlige Unmöglichkeit ist.

Nachdem der Reichstag das Anlseiheablösungssgeseti
am Donnerstag beschlossen hatte, hat der Reichsrat in
sein-er Mehrheit trotz starker Bedenken namentlich ber
Vertreter von Bayern, Sachsen und Württemberg seini

 

Zustimmung gegeben. Dieses Anleiher « «gesetz is:
gegenüber dem Aufwertungsgesetz dem iach be-
trächtlich geringer; . immerhin entbW Para-
graphen. Es zerfällt in zwei »He «n des
erste die Ablösung der bei;

"81‘ e i ch s· behsansdeltkde Jskzirsseite Carus-s
. anleihen der Läiigojzsssrzsz nnd
de r G e m e i n d ev er bit leistete-ex .-la«rkan- ·

leihen des Reiches wir-b durch A·blö,ung die Anteiheabs
Hlösungsschuld des Deutschen Reiches geschaffen, in die bie
bisherigen Anleihen umgetauscht werben, und zwar bie
Schuldverschreibungen, Buchschulden und Schatz-anweiqu-
gen des Deutschen Reiches, ferner die Schulden der Länder,
die das Reich bei der Verreichlichunsg der Eisenbahiien
übernommen hat, und schließlich aller derer, die der
Finanzminister als Markanleihen des Reichs erklärt. Nicht
umgetauscht werden die Schulsdberschreibungen der
Zwasngssanleihe dson 1922 und die unverzinslichen Schatz-
unweisusngen, die Reichs- und Darlehnskasseiischeine. Die
Anbetheablösungsschulsd ist unkündbar und unverzinslich
bis zusm Erlöschen der Reparationsberpflichtung.

. Je 1500 Mart Nenn-betrag der Sparprämieusanleihe,
ke 16 700 000 Mark Nennbetrag der K-Schätze 1923, je
0 Milliarden Mark Nennbetrag der K-Schätze 1924, je
1000 Mark Nennbetrag der übrigen Markanleihen des
Reiches werden in 25 Rieichsmark Nensnsbetrag der Anleihe-
irblösusngssschulsd umgetauscht, aber nur dann, wenn An-
leiheaiblösungsschutd im Nennbetrage von 12,50 Reichs-
mark oder einem Vielfacheii davon zu gewähren ist.

Der zweite Abschnitt des ersten Teiles behandelt nun
die Rechte der Anleihealtbesitzer, d. h. also
jener Gläubiger des-Reichs, die nachwseislich vor dein
1. Juilsi 1920 in den Besitz einer Reichsanlseihe gelangt sind.
Jn die Rechte der Sllnleihealtbefiher treten übrigens auch
gesetzmäßige Erben ein. Besonders behandelt sind noch
Miarksanleihen, die auf Grund dies gesetzlichen Zwanges
sur niündelsicheren Anlage erworben sind. Der Anleihe-
wltbesitzer tritt nun in den G e n uß d e s A u s l o s u n g s-
rechte s. Dabei soll der Gläubiger, dessen Stück-e der
neuen Anleiheablösungssclsiibd ausgelost werden, das
Fünffache des Nennbetrages seiner Ablösungsaiileihe er-
a-lten. Er bekommt also genau wie der Neubsesitz für «

1000 Mark alter Reichsanleihe nun beim Uintausch 25
Mark Ablösusngsanleihsez er erhält bei der Auslosung dann
125 Mark, wozu noch pro Jahr ein-e Verzinsung von
szHZ hinzukommt Die-se Zins en sind aber nicht greif-
bar, sondern werden zum Kapital hinzugeschlagen und
erst bei der Aufwertung ausgezahlt. Die
Tilgung der Ablösungsansleihe soll in 30 Jahren erfolgen
und für diesen Zweck sind jährlich mindestens 125 Mil-
lionen in den Haushalt des Reichs einzusetzen.

Bedürftige Anleihealtbesitzer, d. h.
solche, deren Jahreseinkommen den Betrag von 800 Mark
nicht überschreitet, können auf Antrag eine V drzugs-
rente beziehen; in dieses Recht treten übrigens auch
Erbenieiues Airleihebesitzers im ersten Verswandtschafts-
grad e n. »

Die Vorzugsrente beträgt 80 % des Renn-
betrages desAuslosungsrechts bis höchstens Halstuch
800 Reichsinark, steigt um weitere 25 % bis hochstens
1000 Reichsmark, wenn der Gläubiger auf sein Aus-
losungsrecht verzichtet, und um 50 % bis höchstens 1200
Reichsmark, wenn der Gläubiger über 60 Jahre alt ist.
Diese Rechte gelten nur für Jnlandsdeutsche; eine Aus-
losung der Ablösungsaiileihe ruht für die Bezieher ber
Vorzugsrente Falls die Bezieher der Vorzugsrente eine
Unterstützun öffentlich-rechtlicher Art erhalten sollten, so
bleiben bei eststellung ihres Einkommens 270 Mark dieser
Vorzugsrente außer Ansad Außerdem erbaltendie An-
—-

 

Sonntag, den 19. Juli 1925.
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stalten und Einrichtungen der freien Wohlfahrtspflege als
Anleihealtbesitzer eine W o h lf a h r t s r en t e, für die
Mittel aus den Einnahmen aus Bällen auf landwirtschaft-
liche« Erzeugnisse hereingebracht werben. Der Gesamt-
betrag der Wohlfahrtsrente ist nach oben hin auf jährlich
höchstens 5 Millionen Reichsmark beschränkt; das gleiche
Recht haben die öffentlich anerkannten Religionsgenieiu-
schaften. «

Höher ist dteAufwertungderMarkbeträge
der Länderund Gemeinden, teilweise bis auf das
Doppelte, wenn die finanzielle Leistungsfähigkeit es zu-
läßt; für getilgte Markanleiheii der Länder besteht ein
R ü c! w i r k u n g s r e ch t des Gläubigers bei ausge-
sprochenem Vorbehalt. Auch hier gelten die entsprechenden
Bestimmungen über die Vorzugsrente bzw. die Aus-
losung, wobei die Einlösung auf das Zehnfache des Nenn-
wertes erhöht werden kann. Auch diese neuen Anleihen
sollen in 30 Jahren getilgt werben; zur Wahrnehmung
ber Rechte der Anleihegläubiger der Gemeinden kann die
ptbielrste Landesbehörde einen besonderen Treuhänder be-
|e en.

Schließlich ist bedürftigen Altanleihebesiderii, dii
einen Besitz von weniger als 1000 Neunmark haben, eini
Barabfindung von 16 Reichsmark für je 100 Mark sofori
iu zahlen; beträgt ihr Jahreseinkommen über 800 bis
1500 Mark, so kann ihnen auf je 100 Mark eine Barabi
sindung von 8 Reichsmark gewährt werben.

Das Gesetz hat den Zweck, unter die zahlreichen bis .
terigen Anleihen des Reichs, der Länder und der Ge-
neinden einen Schluß strich zu ziehen und den Weg
für bie Anleihepolitik der Zukunft frei-
iumachem

 

JüiFnusennne ber Verhandlungen
Berlin, 17. Juli;

»Tri- ArismürtnseAusschuß des Reichstags trat heute
. zusamt-knis, «:««n«»die Aussprache über die Antivortnote auf

bie Note der französischen Regierung boin 16. Juni 1925
vorzunehmen. Anwesend waren: Reichskanzler Dr.
Luther, Reichsauskenminister Dr. Strcscmann, Reichs-
innenminister -Schiele, Reichswirtschaftsministcr Elternhaus,
Reichsjnftizminister Frenken sowie sämtliche Referenten
bes Auswiirtigen Amtes und dieBertreter der Länder.
Die Aussprache wurde eingeleitet mit ausführlichen
Darlegungen des Reichskanzlers Dr.-Luther
imd des Reichsaußenininifters Dr. Streic-
mann.

Den Vorsitz führte wegen Erkrankung des Abg. Hergt (Dtn.)
der Abg. Müller-Franken (Soz.). Dr. Stresemaiiii gab in
ausführlicher Rede den Jnhalt der deutschen Antwortiiote dein
Ausschuß zur Kenntnis und knüpfte daran Darlegungen über
Die außenpolitische Situation und den allgemeinen Stand bei
Sicherheitsfrage. Jn der sich anschließenden Diskussion nahmen
bie Abgeordneten Graf Westarp (Dtn.). Dr. Kasz (Ztr.).
Dr. Breitscheid (Soz.), Dr. Scholz (D. Vp.), Stoecker (Koinm.).
Koch-Weser (Dem.), Graf Reventlow (Völk.), Hampe (Wirtsch
Vgg.) und Leicht (Baher. Vp.) das Wort. _

Die Aussprache ergab, daß der Answärtige Ausschuß
in seiner überwiegenden Mehrheit den Grundgedanken
ber deutschen Antwort-note zustimmte. Der Auswürtige
Ausschuß in seiner großen Mehrheit steht auf bem Stand-
punkt, daß die Verhandlungen fortgeführt werden müßten.
Nur die Völkischen und Koinmunisten nahmen einen gegen-
teiligen Standpunkt ein.

Die vollzogene Aufweriung.
Berlin,17. Juli.

Auf die Vorträge, die Reichskanzler Dr. Luther,
Reichsjustizminister D«x. Frenkxuuud Rejghsfinanzijiinister

Das Schönste iniii Beste
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oon Schlieben dem Reichsprasidenten über dir Aufmer-
tungsgeseße gehalten haben, hat Reichspräsident nähmen-
burg bie Aufwertnngsgeseße unterzeichnet über diesen
Akt wird folgende amtliche Meldung verbreitete «

Der· Reichslpräsident hat den entrinsamen Vortrag
des Reichskanz ers, des Reichsiu izniiti stets nnd des
Reichsfinanzministers über die vorn Reichstag zur Rege-
lung der Aufwertung beschlossenen Gesetze iind die
Frage einer etwaigen Ausfetzun der Verkündung rni-
gegengenommen. Der Reichsprüsidend der sich gemein-
sain niit der Reichsregierung dauernd bemüht hat, eine
den Interessen der Gläubiger, namentlich der Klein-
rentner und Kriegsopfer möglichst rechnungtragende Ge-
staltung der Aufwertung herbeizuführen, könnte sich der
Berechtigung der ihm vorgetragenen Gründe n vers
schließen. Der Reichspräsident hat sich deshalb dah n ent-
schieden, von dem ihm nach der Reichsbeerssun zu-
stehenden Recht, die Verkündung der Gesetze auszu ‚eben.
keinen Gebrauch zu ma en und at demgemäß die beiden.
Gesetze vollzogen und hre Ver ündung veranlaßt

Es ist zweifelhaft, ob verschiedene Aufmerva
bände sich mit der Verkündung der (Siege absindeii

 

werben. Die Auswertungsorganisationen o en die Abs
sicht haben, ein V olksbegehren in dieser Angflrgens
heit herbeizuführen Nach dem Wortlaut ber Ver assung
muß dem Volksbegehren ein fertig ausgearbeiteter Gesetz-
entwurf zugrunde liegen, auf den f”: ein Zehntel der
Siimnieberechtigtem also etwa vier Mi ioiien übler, ber-
einigen niiissen. . . .z-,

. ..‑‑‑‑ « I-

ilm die Chinaionfereuz
Eine Zirtularnote der Ver. Staaten.
Die Regierung— der Vereinigten Staaten überreichte

den Botschaftern des chinesischen summa _ _„ß eine
Zirkularuote, worin der allmähliche Ab an bsr ex-
territorialen Rechte in China und die Einfahren einer
Studienkommission, wie sie im Washingtoner Pakt vorge-
sehen sei, dorgeschagen wird. Der Bericht ber Studien-
komiuission soll die Grundlage für den allmählichen und
bedingten Abbau abgeben. Die Vereinigten Staaten be-
absichtigen, nicht plötzlich die exterritorialen Rechte abzu-
bauen; man hofft aber, daß schon die Ernennung einer
Kommission die chinesische Stimmung bessern werbe.

Sollten die Mächte die Vorschläge aunehmäin so
schlagen die Vereinigten Staaten folgenden um: splau
vor: l. Kodifitation des chinesischen Rechts, 8. Fa auer
der fremden Gerichte, bis China einen eigenen echtss
körper geschaffen hat, 3. Einfetzung einer verantwortlichen
chinesischen Zentralrgierung, die repräsentatib genu Nin

n-muß, um das Leben und Eigentum der Fremde

England soll sich inzwischen bereit erklärt haben, an reichend zu schützen.

einer Konserenz über die chinesische Zollsrage und die
i Frage der Exterritorialität teilzunehmen Erschwert
werden aber alle friedlichen Absichten der beteiligten
Mächte dadurch, daß, einer Rachrigt aus Peking zu-
folge, in Südchina ein neuer ürgerkrieg aus-
gebrochen sein soll. ,.i

ernannte mit pour-;
Optantenausweisung und Wirtschaftsverhandlungen.
Nach Mitteilungen aus zuderläfssiger Quelle hat bie

polnifche Regierung in Po en und Westpreußen
vie Beschlagnahme einer großen‘ßapl nön Mahnung-km
bie Deutsche inne aben, angeordnet « ist die u s-
weisung von ber 10000 deutsj en Bil gern
aus Polen z u in 1. A u g u st zuertparten Hierbei handelt
es sich um die sogenannten Optanten, d. h. deutsche
Bewohner der an Polen abgetretenen Gebiete, die nicht
die polnische Staatsangehörigteit erworben. sondern er-
klärt haben, daß sie deutsche Bürger bleiben wollen.

In der Frage der Wirtf aftsberhanvluns
ge n mit P olen hat die poln sche Delegation auf das
letzte Schreiben des heutigen Bebollmiächgi ten, in dein
Deutschland die polnischeii order-ringen nikizäkhmbar

—-
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einem früheren Zeitpunkt eine solche Zusaiumenkunft vor-
guschlagem Der deutsche Vevollmächtigte hatte sich schon «

her zu neuen Verhandlungen here-it erklärt, sobald
gelen anderweitige Vorschläge mache, und hat daher dieser

Anregung zugestimmt. ·

« Als Folge des Wirtschaftskrieges mit Deutschland

find in Polen schwere Arbeitskonflikte ausge-
brochen. Eine Abordnung oberschlesischer freier Gewerkk
schaftler hat dem polnischen Außenminister erklart, daß bei
einer Fortdauer des Konflikts mit Deutschland 130 000
Arbeiter beschäftigiingslos bleiben würden.
s . _. —.«—-—..-- .

« Arbeiter nnd Angestellte.
Dresden. (Verbindlichke·itsertläruiig des

Schiedsfpruchs in der sächsischen Metalle
industrie. Jm Lohnftreit in der Metalliiidiistrie ist der
Schiedsspru , den die Arbeitnehmer abgelehnt hatten, für ver-
bindlich erklärt worden.

Wismar. (Austerrung der gesamten Ar-
beiterschaft in er Metallindustrie M ecilens
b urgs.) In dem Streit der mecklenburgiscl en Metallarbetter
nnd verwandten Betriebe ist als Gegeiima iiahitie die Aus-
perrung der gesamten Arbeiterschaft in der Metalliitdustrie
ecklenburgs erfolgt. Die streitenden Arbeiter hatten von

dein Verband der mecklenburgischen Metalliiidiistrielleii This
eAufforderung erhalten die Arbeit wieder auszunehmen.

Bortsetzung des Stretks wurde die Gesamtausfperrutig der
etallarbeiter angedroht. Da die Arbeiter den Streit fort-

wen, erfolgte in der gesamten Metallindustrie Mecklenburge
Aussperrnug der Metallarbeiten
Dortmund. kLohnregelung im Sägegewerbe.)
—Lohnstreit des rheinisch-westfälischen Sagegewerbes wurde

olgender Schiedsspruch gefällt: 1. Ser Spitzenlohn der »Ver-
einbarung voni 30. Mai wird mit Wirktiiig vom »1. Juli auf
95 Pfennig festgesetzt. 2. Vorstehende Regelung lauft bis am
weiteres unid kann mit vierwöchentlicher Frist, frühestens zun-
|1. Ditcibgggäeiiiubigt werben. Erklärungsfrist lauft bis zum
U

ssen. (Längere Arbeitszeit im Berrbau.
Der Zechenverband für Rheinland und Westfalen hat sich mi;
Rücksicht auf die schlechte Wirtzchaftslage damit beschäftigt,
die Kundigung des laufenden lrbeitszeitabkoniinens zu er-wä en. Das Abtommen ist am 1. August zum 30 Se teinb rMär-an Man vertritt in beteiligten Kreisen die ·Ansikht, nach

iliehebunge Der Wirtschaftsnot unbedingt die Einführunglängerer Ar itszeit erforderlich macle Es bestehtWar-schaun iett Da "r a « « gksoßeleitablommetcibß tommf: . d B es zur Kündigung des Arbeits-

Bochum. (Sie Krise im Ruhrbergbau.) Sie
Kohlen e e »Robert« bei Horst an der Ruhr ist nun end-
gültigssdti gelegt worden. Sie hatte in den letzten Wochen nur
eine elegschaft von 150 Mann, Die zttm großen Teil auf den
Zmliegenden Zechen Arbeit erhalten hat. Schacht III Der

eche «Bonifacius« bei Königssteele soll nun auch stillgelegt
werben.

London. (Die Arbeitslosigkeit in England.)
Die Anzahl der Arbeitslosen in England betrug am 6. Juli
1925 1300 300, das ist um 3943 weniger als in der Vorwoche
aber um 375749 mehr als am gleichen Datum des vergange-
nen Jahres. Im Unterhaus erklärte der Arbeitsminister, das
die Anzahl der Arbeitslosen im Kohlenbergbau im Juni
1924 59 700 betragen habe, Ende Oktober 1924 129 994 uni
ane Juni 1925 314 600.

Vochum. (Die Wahlen zum Gewerkschaftss
kongreß des Deut chen Metallarbeiterver-
band es.) Bei der Wahl der Delegierten zum Gew-ertschafts-
kongreß des Deutschen Metallarbeiterverbaiides siegte in
Bochum, Witten, Dortmund, Oberhausen, Barmen, Elberfeld,
Düsseldorf und Herne die Stifte Der Amsterdamer Richtung, in
Essen und Gelsenkirchen die der Konimunisten.

Hannovea (Streit in Hannover.) In der Han-
noverschen Metallindustrie sind infolge des gefällteti Schieds-
äizruchs Lohnstreitigkeiten ausgebrochen. Bei der Motoren- und
umpen abrik Gebrüder Körting A.-G. haben die Handarbeiter,

bei der irma Keriiuiacher die Ofenarbeiter die Arbeit nieder-
elegt. Bei der Hannoverschen Maschiiietibau A.-G. ,,Hanomag«
and drei Abteilungen der Metallarbeiter in den Streit ge-
treten.

Rheinhaufen. fArbeitseinschräntungen bei
it rupp.) Die Krupp che Friedrich-Alfred-Hütte, die schon zwei
dochöfen ftillgelegt hat, will wegen Absatzmangels auch den
Betrieb des Walzwerkes einschränken. Ein Teil der Belegschast
soll sofort entlassen werden, da das Wert die großen Untosten
nicht mehr tragen tann. «

. warmen. (Vor einem neuen Landarbeiteri
Ireit in Polen. Von gutunterrichteter Seite wird mit-

teilt, daß die lau wirtschaftlichen Arbeiterverbände Poleiis
auf einen neuen Landarbeiterstreit vorbereiten.

I Politische Rundschau.
- Deutsche-z Reich.

wiederherstellung der Schwurger«ichte?

Der Hauptausschuß des Preußischen
2 a n d t a g s nahm bei der Beratung des Instizhaushalts
einen Antrag auf Wiederherstellung der
S ch w u r g e richte an. Die Mehrheit, mit der dieser
Antrag angenommen wurde, war allerdings sehr knapp,
wobei auch in den einzelnen Fraktionen die Stimniabgabe
teilweise zersplittert war.

Länderberatung über Polizeifragen.

Im Reichsministerium des Innern fand unter Vorsitz
des Reichsministers Schiele eine Besprechung mit
den Jnnenministern der Länder über«Poli-
ze i f r a g e n statt. Die Grundlage bildete die Kollektiv-
note der alliierten Regierungen vom 4. Juni 1925. Unter
Berücksichtigung der Besonderheiten der einzelnen Länder,
oor allem auch in ihrer verwaltungstechnischen Struttur,
lind der dadurch in polizeilicher Hinsi t sich ergebenden
Verschiedenheiten wurden die bezügli der Polizei er-
Lotterien Forderungen eingehend erörtert. Es ergab fich

 

ür einige Punkte die Notwendigkeit nochmaliger iiäherer
achprüfung seitens der Länder.

Aus Jus und Ausland.
Berlin. Der frühere Kolonialstaatssetretär und s ätere

Ueichsfinanzminister Dr. h. c. B e r n h a r d D e r n u r g
vollendete am 17. Juli sein 60. Lebensjahr.

Berlin. DerReichstagsuntersuchungsausschuß
ür die BarmatiAffäre hat sich bis zum Ende der
eichstags erien vertagt. Wä rend der Ferien soll ein

Unterauss uß sämtliche einschläg gen Strafatten prüfen und
dem Aus chuß Vorschläge über die noch zu erhebenden Ve-
weise m en.

Berlin. Unter dem Namen ‚Seut che Kultur-Pio-
niere« hat sich eine Geno enschaft geb ldet, die ich u. a. die
Ausgabe gestellt hat, die Ge iete von Nord- un Mittel-
Fliii Lilien wirtschaftlich und für die Ansiedlung zu er-

e en.
Essen a. D. Rubr. Nach Mitteilung von fran iisischer

Seite werden die letzten Tru pen der maroktanifchen ivision
das befeizte Gebiet tun 20. uii verlassen haben.

eis. Information« kündigt an, daß die auf der fran-a
fisksfkani Konseren in Madrid ausgearbeiteten rie-

{u}. ed Minuten deeejotkrini in den gelitten
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TageTi düich zwei patiische und einen französischen Vermittler
in Adjir übermittelt werden sollen.

Bekgrad. Das Kabinett hat dem König feine De-
mission überreicht. Der König beauftragte Paschitsch,
das neue Kabinett zu bilden.

Sofia. Der König hat 152 Sträfliiige begnadigt.
Unter ihnen befinden sich auch einige Kommunisten, Die am
Septemberputsch 1923 teilgenommen haben.

Wien. Die Abschasfutig des Paßvisums im
Verkehr mit Deutschland erwartet man hier sur die
erste Hälfte d es A u gn fi. Wie verlautet, ist dieselbe Er-
leichterting auch im Verkehr mit Italieti geplant.

Abg. Anfhäufer (Soz.) wandte sich gegen die Höhe der
neuen Beitrage, die für die Angestellten iiutragbar seien. Es
sei erforderlich, die»Versicheriingsgrenze von 6000 auf mindestens
8400 Mart zu erhoben. Der Redner setzte sich dann noch für
das obligatorische Heilversahren ein.

Abg. Schneider-Berlin (Dem.) führte aus, daß die Renten
auch ietzt noch als dürftig zu bezeichnen seien, betonte aber,
daß eine bohere Reitteiizahluiig auch höhere Beiträge voraus-

KonftantinopeL In verschiedenen türkischen Städteti hat
oie Regierung eine weitverzweigte V e r s ch in ö r u n g g e g e n
die Republik anfgebeclt. Alle fiihreiideii Politiker
sollten von. den Anhängern des alten Kaliseii e ritt o r d et
tvergeiu Eine ganze Reihe von Verhaftungeit ist vorgenommen
vor en.

Vermischte Drahlnachrichien one aller Welt

Gesetzetitwurf zur Änderung des Reichsmietcngcsetzes
Berlin 17. Juli. Die Regieriiiigsparteien haben im Reichs-

tag einen . efetzentwurfzur Änderung des Reichsmietengesches
eingebracht, Der Die Erhebung der Zusatzmiete regelt. Wenn
an Gebäuden oder Gebättdeteilen nach dem 1. Oktober 1925
mit Zustimmung des Mieters oder wenigstens der Hälfte der
beteiligten Mieter bauliche Veränderungen vorgenommen
werden, die den Gebrauchswert erhöhen unb nicht als Ju-
staiidsetzungsarbeiten gelten, fo soll der Veruiieter berechtigt
fein, Die zur Verzinsung uitd Tilgung des zweckniäßig"attfge-
wandten angemessenen Kapitals erforderlichen Beträge nach
dem Verhältnis der Friedensmiete auf die Mieter unizulegeii,
für die der Gebrauchswert der gemieteten Räume erhöht wird.
Im Streitfalle soll das Mieteinigungsamt entscheiden.

Die Räumung des Ruhrgebietes.
Düsseldors, 17. Juli. Nach der amtlichen Mitteilung des

Oberbesehlshabers der alliierten Besetzungstruppen, General
Guilleaumat, an den Regierungspräfidenten in Düsseldorf haben
die raiizösische und die belgische Regierung beschlossen, die
seit eni 11. Januar 1923 rechtsrheinisch besetzten Gebiete zu
räumen, und zwar: 1. am 20. Juli vor Mitternacht werden
geräumt sein a) das gesamte belgische Besetzungsgebiet,.bldas
srauzösische Vesetzungsgebiet, soweit es in der Provinz West-
falen liegt; 2. am 31. Juli 1925 vor Mitternacht wird ge-
räumt fein Der Rest des französischen Besetzitiigsgebietes.
In der Mitteilung, in Der Die Grenze des Gebietes, dessen
Besetzung nach der Räumung aufrechterhalten bleibt, im ein-
zelnen festgesetzt wird, wird weiter zum Ausdruck gebracht,
es werde von der französischen und der belgischeit Regierung
erwartet, daß gelegentlich der Ruhrrätiniuiig alles vertitiedeti
werden wird, was der Politik der Befrieduug zuwiderlaiiseti
könne, besonders, daß keine Kundgebungen bei dem Abmarsch
der Truppen oder gelegentlich ihres Anmarsches stattfinden.

Sabotage in niederfchlcsischen Bergwerken.
Breslau, 17. o«uli. Die Schlesische Zeitung meidet aus

Waldenburg: In er Nacht vom Sonntag zum Montag ist in
Dem Haspelraum der Segen-Gottes-Grube zu Altwasser ein Teil
der maschiiiellen Anlagen Durch unbekannte Tater zerstort
worden. Der Grubenbetrieb mußte daher am Montag ruhen«
Die Grubenverwaltung hat auf Die Ergreifung der Verbrecher
eine Belohnung ausgesetzt. Die gleich« Schati»dtat.wir-. von der
Vittoriagrube in Gottesberg gemeldet. « »
Maschinen der Britettfabrit ständig Eisenteile hineingeworfen
Dadurch wurden die Britettpressen zerstört, und der Betrieb der
Fabrik mußte aus 14 Tage stillgelegt werden.

Deutscher Fliegerbesuch in London.

» Bonbon, 17. Iuli. „Sailh Mail“ zufolge werden im
nächsten Monat um erstenmal seit Dem Kriege deutsche Flug-
zeuge die von entschen Fliegern gelenkt werden, England
besuchen. Man erwartet, daß mindestens sechs von den deut-
schen Lei tflugzeugen, die an der letzten Rundfahrt durch
Deutschlan teilgenommen haben, an dem vom 1.. bis 3. August
von dem Königlichen Luftfahrklub veranstalteteii Wettfliegen
bei Hythe teilnehmen werden. „Sailb Mail« bezeichnet diese
Veranstaltung mit Rücksicht auf die Teilnahme der Velgter unD
anderer Ausländer als eine der wichtigsten internationalen
Veranstaltungen der letzten Zeit.

Bandenunwesen in Bukgariciu

Sofia,17.Iuli. Eine Räuberbande griff das Dorf Golema
Zelezna an und tötete den Steuereinnehmer-und»zwei Bauern.
Bevor sie sich zurückzog, plünderte sie mehrere Spanier und das
Postamt, wo sie eine bedeutende Summe Geldes stahl.

Deutscher Reichstag ...
(96. Sitzung.) CB. B e r l i n, 16. Juli.

Im Reichstag ist das thothekeiiaufwertuiigsgesctz in
dritter Lesung mit 230 Stimmen der Regieruu spartcien
gegen 197 Stimmen der Dcmotratcn, Sozialdeiiiokra en, Kom-
inuiiisten und Vöikischen angenommen worden. Ein vdkkisiher
Antrag auf Ausfetzung der Verkündung des Gesetzes um zwei
Monate fand die verfassungsmäßige Zustimmung eines Dritteks
dcs Reichstages. Darauf wurde aber auf Antrag der Regie-
ruiigsparteien das Gesetz für dringlich erklärt, so daß nunmehr
der Reichspräsidcnt von Hindcnburg binnen eines Monats zu

A

_ entscheiden hat, ob er das Gesetz verkünden oder zum Volks-
eiitscheid bringen will.

Das Haus erledigte dann zutiächst die rüctstäiidigeii Ab-
. stinimiingen zur zweiten Lesung des Entwurfs zur

Errichtung der Deutschen Rentciibantkrcditanstatt.
Unter Ablehnung tommunistischer itiid sozialistischer Abände-
rtingsaiiträge wurde die Vorlage auch gleich in. dritte r
Lefung gegen Sozialdemokraten und Kotnintiiiisteii ange=
nommen. Es folgte die dritte Beratung des Gesetzentwuisfs
über die

Ablösung öffentlicher Aiileiheii.
Zu der allgemeinen Aussprache wurde von keiner Seite des
auses das Wort gewünscht. Fiir die Einzelberatung hatten

die Kommunistcn und der Abg. Dr. Vest (Völk.) Abändertiugss
antrage eingebracht. Alle diese Abänderuiigsanträge wurden
iedoch mit den Stimmen der Kompromißparteien abgelehnt.
Vor der Schlußabstimmung, die
werden soll, ertlärten die Abgeordneten Dr. il (Soz.), von
Richthofen (Dem.), Seifsert (Völk.) und Dr. Korsch (Komin.).
daß ihre Parteien aus denselben Gründen wie beim Hypo-
thekenauswertungsgeseß auch gegen diese Vorlage stimmen
würden. Die namentliche Schlitßabstinimung wurde mit Rücti
sichst afuftz den tommunistischen Parteitag bis 6 Uhr nachmittagti
au ge e t. ‘

Annahme fand dann ein Antrag Dr. Wunderlich
(D. Vp.), der bestimmt, daß das Aiileiheiiablösungsgesep zit-
gleich mit dem Hypothetetiaufwertungsgeseti verkündet werden
soll. Präsident Löbe nannte in die eni Zusammenhang den
16. Juli. Das Haus trat dann in ie zweite Beratung des
Gefe entwurfs über den '

Ausbau der Angestelltenversicherung
ein. Sie Vorla e sieht eine Steigerung der Leistungen von
l. iLli 1925 un eine Beitragserhöhung vom 1. September

..°‑t‑ .... ..._..-.._ __.„ ..„. . ..» .--...-...-· ,

Dort wurden in die-«

namentlicR vorgenommen «
D e  

setze» Der Redner unterstützts dann eine heran fehuiih” Der
Versicherungsgrenze auf; 7200 Mart und wünschte, aß die An-
gestgtlten im Heilverfa ren zu einem Rechtsanspruch kommen
iitit en.

Abg.»Thiek (D. Vp.) gab namens der Kompromißparteien
eine Erklaruiig ab, in der es u. a. heißt: Die Sozialdemokraten
treten nur aus politischen Gründen für die Angestellten ein,
sie wollen die Angestellten mit den Arbeitern zu einer Majorität
zitsammenschließen und mit die er ihre staatspolitischen
Wunsche zum» » iele fuhren. Sie ompromißparteien hielten
au Der paritati eben Beitragsleistung fest, weil das die Vor-
aussetzung fei für eine paritätische Verwaltung der Versiche-
rung. Die Vorlage bringe eine Aufwertung der bisherigen
Leistungen, die fast „an die Vorkriegsgreiize heranreicht.

Abg. Stohr (Volt.) trat ebenfalls für die Vorlage ein,
schloß sich aber der Auffassung der Linken an, daß die Ver-
sichertingsgrenze erhoht und das Heilverfahren obligatorisch
gemacht werden soll.

Abg. Korsch (Komm.) verlangt Einbeziehung der Ange-
stellteiiversicherung in die allgemeine Versicherung, es müsse
eine feste Phalanx aller Arbeitnehmer ergestellt werben; das
gegenwartige Gesetz sei abzulehnen, da ie Interessen der An-
gestellten in keiner Weise gewahrt sind. ‑

Damit schloß die allgemeine Aussprache. -
Einige« namentlirhe Abstimmuiigen wurden zurückgeftellt.

In der Einzelberatung wtirden alle koiiiinunistischen und
sozialdemokratischen Abänderuiigsaiiträge abgelelänt

Abg. Karsten (Soz.) setzte sich dafür ein, da die in der
Novelle .. Der Reichsversicherungsordiiiuig vorgesehene Bei-
tragserhohung sur die Invalidenversicherung nur für Er-
hohuug der Renten, nicht aber für Ansammlung von Ver-
sicheruiigsvermogen verwandt wurde.

.. Abg. Lauibach (Dtn,·) bedauert, daß die Parteien nicht ge-
iiiigeiid Zeit gehabt hatten, zu diesem Teil der Vorlage
Stellung zu nehmen, Da er erft in letzter Stunde auf einen
sozialdemokratischen Antrag hin in die Novelle hineinge-
kommen sei.

_9lbg. Moldenhauer (D. Vp.) betont, daß die Invaliden-
versicherungsnovelle eine Mehrattsgabe von 100 Millionen
Mart sur die Wirtschaft bedeute.

Abg. Frau Arendsee (Komm.) tritisiert die Haltung der
Sozialdemokratene die ihre agitatorischen Plenaranträge im s
Atisschitß fallen ließen und sich zum Beschützer der Regierung
aufgeschwungen hätten.

Abg. Ziegler (Dem.) unterstrich, daß eine Erhöhung der
Renten der Invalidenversicherung notwendig war.

Losales und Provinzielles.
Merkblatt für den 19. unD 20. Juli.

Sonnenaufgang 42 2.48 h Mondatifgaiig 2“ V. (3“ 58.1
Sonnenuntergang 8m '89, .Monduntergang 7° N. I7” NJ

19. Jii l i. 1810 Königin Luise von Preußeti in Hohenzierit
gest. —- 1819 Gottfried Keller in Zürich geb. —- 1870 Er-
neuerung des Eiseriien Kreuzes.

20. J u l i. 1656 Sieg des Großen Kurfürsten bei Warfchau
über die Polen. —— 1847 Der Maler Max Liebermann in Berlin
geb. —- 1903 Papst Leo XIII. gest.

E] Das Wetter der Woche. Trotz der verschiedenen
Regcufälle, die in Sachsen und Schlesieti sogar ziemlich
start waren, trug die Witterung der vergangenen Woche
einen ziemlich soniitterlicheti Charakter. Das Hochdrucks
gebiet, dasansangs über Südwesteuropa lagerte, stieß
stetig nach Nordosten vor, so daß es schließlich den ganzen
Kontinent beherrschte. Indessen waren zahlreiche Luft-
Dritc’f‘“ on vorhanden, die zu den wiederholten Nieder-
schl ‘en. Im Osten Deutschlands, besonders aber
iti we sich ein Tiefdruckwirbel bemerkbar, der
ü‘ ind Ungarn bis nach Polen vordrang.
l -. traten neue starke Regengüsse ein,
„r holung- des Hochwassers in Polen
« and stieaendie Temperaturen, die zu
A.» norgrns zwischen 12 und 14 Grad
lagen, ....-ig,a... höher. Mitte der Woche wurden morgens
15 bis 18 Grad gemessen. In den Mittagsstunden kletterte
die Quecksilbersäule vielfach wieder über 25 Grad. Das
über dem Festlande IagernDe Hochdruckgebiet befestigte sich
schließlich derart, daß das westlich der britischen Inseln
lagernde Tief zunächst unüberwindlichen Widerstand fand.
Für die nächsten Tage ist mit einer Fortdauer dieser
Wetterlage zu rechnen. Kleinere Randwirbel, denen es
jedoch zu gelingen scheint, sich ostwärts vorzuschieben,
werden allerdings zunächst noch mehr lokale Gewitter
bringen, die sich allmählich ostwärts ausbreiten dürften.
_Ü Erleichterte Eitireise in das Saargebiet. Die Re-

gierungskommission hat kürzlich die Eiiireisebestimmungen
nach dem Saargebiet wesentlich erleichtert. Zur Einreist
in das Saargebiet bedarf es keiner besonderen Genehmi-
gung mehr. Die Reisenden müssen lediglich im Besiße
eines Passes oder eines sonstigen von ihrer zuständigen
Heimatbehörde ausgestellten Persotialatisweises fein.
Sie müssen sich innerhalb von drei Tagen nach Ankunft im
Saargebiet bei der zuständigen Polizeibehörde anmelden.
Die Anmeldebescheinigung berechtigt zu einem Aufenthalt
im Saargebiet bis zu zwei Wochen.

E] Herabsetzung der Schnellzugsgebühren. Vom 18. Iuli
ab ist für die Benutzung von Fernschnellzügen neben dem
gewöhnlichen Schnellzugspreis nur noch ein fester Zuschlag
von 6 Reichsmark in der ersten titid 3 Reichsmark in der
zweiten Klasse gegen bisher 12 Reichsniark utid 6 Reichs-
mark zu zahlen. Es tritt mithin bei Reisen bis zu 150
Kilometer eine Verbilligung um 4 unD 2 Reichsmark in der
ersten und 2 unD 1.Reichsmark in der zweiten Klasse ein.

hurt, „ganbmiriftimfiiiaheu Mache“.
Die Lcmdwirtfchaftliche Woche in Hirfchberg ist

heute —- wetin matt so sagen -darf —-— von der The-
orie zur Praxis übergegangen. Heute vormittag be-
gatin die Tierfchaii titid Maschitietiausftelluiig.

Betrat man gestern uachmittag den Schützenplah
in Hirschberg unD ‘Die anliegenben Wiesen, auf denen
heute utid morgen die oben erwähnten Veranstaltungen
ftattfiiideu, so bot sich einem der übliche Eindruck
einer Ansstellung vor deren Eröffnung. Ueberali noch
fieberhafte Tätigkeit. Hier wurden Niaschinen instand
gesetzt, da “Barrieren für das Vieh errichtet, dort Zelle
und Vudeii atifgefchlageu. Die Herren von der Leitung
tuiigwerden stark in Anspruch genommen, besonders
von Denen, Die nie zufriedenzustellen sind.

Von den Maschinen ausstelleuden Firmen seien
hier erwähnt C. Kulmitz G. m. b. H., Breslau, Max
Horter, A. Dienst, beide Hirfchberg, G. A. Müller,
Spiller, die Laiidbiitid-A.-G. undHielfcher u. Heer·
Seidorf i. Nfgb., die teils eigene Fabrikate teils als
Händler Erzeugnisse auswärtiger Maschinenfabriken
zeigen." Selbstverständlich ist für des Leibes Nahrung
und Notdurft der Vesucher reichlich geforgt, und da
jeder mit einem Anhalten der Hitze mit einem

. Riefendurst der Vesucher rechnet, kann man schon beim



Beilage zu den ,,Ularinlirunner MachriihleM Honnlag,19. 7. 25.
Höhenlufi

i 2. Kor. 12, 9: Meine Kraft
E ist in den Schwachen mächtig.

Stundeiilang sind wir bergauf gewandert,den schweren
Rncksack auf dem Rücken. Seltsam: es ist uns leichter ge-
worden als eine gleiche Strecke in der heimatlichen Ebene.
Dabei sind hier die Wege noch oft holprig. Und doch
macht es Freude, zu wandern. Das macht die Höhe. Die
Luft ist hier leichter, die Sonne ist strahlender und doch
ist’s kühl, erquickend. Man schluckt nicht bei jedem Schritt
dicken Staub. Je höher man steigt, desto leichter geht’s.

Es gibt auch für die Seele eine Höhenluft. Denn was
für den Körper die Luft ist, das ist für die Seele der Geist,
in dem sie lebt und den sie unausgesetzt in sich einatniet.
Unsere Seele atmet schwere Luft mit Staub und Schmutz
in sich ein, wenn sie sich hält unter niedrig, nur irdisch
denkenden Menschen und Jnteressen, wenn sie sich hält an
schmuddlige, niedrige Bücher und Schriften. Jhr staubiger
Geist geht auf uns über. Unsere Seele kann Höhenliift
atmen: im Umgang mit guten, reinen Menschen, beim
Lesen guter, edler Bücher. Die reinste Höheiiluft atmet sie
im Umgaiig mit Jesus, beim Lesen im Neuen Testament.
Da ist lichte Gottessonne, Geist aus der Ewigkeit. rein und
stark und — stärkend. Freilich, man muß hinauswandern
auch auf diese Höhe, um ganz in dieser Luft zu sein. Und .
die Wege sind oft unbequem —- die des Alltagslebeiis sind
breiter und glatter. Aber seltsam: wer einmal entschlossen
den Weg bergan betreten hat und vorangeht —- so schwer es
anfangs schien, allmählich und dann immer schneller wird’s
leichter und immer leichter. Die Kraft aus der Höhe
strömt in uns ein. Und mag die Last, die man zu tragen
hat, auch schwer sein, sie driickt lange nicht so wie unten,
wenn man in der Niederung sich unter ihr mühsam hin-
schleppt. Auch sie wird leichter und leichter. Die Seele
wird freier und froher. Sie spürt die Kraft aus der Höhe.

Wenige Wochen nur sind uns hier oben erlaubt. Zeit
und Mittel erlauben nicht mehr. Aber auch die kurzen
Tage stärken für lange Zeit und schwere Arbeit. Geistige
Höhenluft zu atmen ist leichter und billiger und immer
zu haben. Wie sonderbar sind wir Menschen, daß wir diese
Erquickung für-unsere Seele, die Gott uns so bequem
gemacht hat, so wenig nützeni Jahrtausende hat’s ge-
dauert, bis die Menschen die stärkende Kraft der Höhenluft
entdeckt hat und nun als Heilkraft ausnützeir Hast du
die Heilkraft Des Höhengeistes für deine Seele entdeckt?
Nützest du sie Es heißt von ihr: »Meine Kraft ist in
den Schwachenmächtigtt P. H. P.

Gereimte Zeitbilder.
Von Gotthilf. _

Was man lange schon begehrt hat,
» . Weil mau’ß allaufehr entbehrt hat,

Z; - _ Wird jetzt endlich Wirklichkeit,
:._‚ ’ Und es war die höchste Zeit.

L. Mittelstand, Prolet, Eli-«
k« .- « Zahlen wieder Fried

« · Wer sich siräubtiind
Der wird Rechtens ·

An den festgesetzten
Kommt das Reich um _
Und was früher Miete war,
Stellt jetztund den Hauszins dar.

Und weil alles sich verteuert,
Wird besagter Zins versteuert,
Schlotternd, stotternd zahlst du« das —-
Helf’ er sich und tu’ mal was.

- B r a u n s , was unser Mietsminister,
Traurig, sagt er, selber ist er —,
Aber kann er was dafür, »

- Steht der Erste vor der Tür? · ‘_

{g} . Also soll man sich nicht weigern,
. Wenn er tut die Miete steigern,

Haben muß er, was er braucht,
Auf damit der Schornstein raucht.

__ Zahlen wir es drum geduldig .
i (Oder bleiben wir’s auch schuldig), .
L— ‑ Sonsten holt uns allesamt
: « - sGott behüt!) das Wohnungsamt.

—
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: « Weil als Mieter ich an allen
, . « i Diesen Dingen fand Gefallen,
; " Ließ ich dieses schöne Lied

Leise zieh’n durch mein Gern i et.

Das Haus Fugger.
.E« sIluaßburmim Juli.

In Röruten, wo er stark begütert war. ist der Fürst
suggerWabenhanfeu gestorben. Er staiuinie ans dein be-
rühmten Augsburger Fugger-Hause, und zwar aus der im

· |6. Jahrhundert gegründeten Antonius-Linie des Hauses.
den Antonius-Stammbauni bildeteii der Nordendorfer Ast.
der Kirchheimer Ast und der Wölleiiburger Ast. itiid zur
Wöllenburger Zweiglinie gehörte der nunmehr verstorbene
Erbe eines der berühmtesten Namen des deutschen
Mittelalters Wer die Geschichte derdeutschen Reichs-
übte des Mittelalters rennt. kennt die Fugger. Einen ein-.
achen Webermeister. der im 14. Jahrhundert in Graben un—
eit Qlugßburgglebte, atten sie Luni Ahnherrn. Die Nach-

kommen des ebers «ohannes Fugger aber durften schon
in vornehme Augsbnrger Ratsherriifainilieii hineiiiheiraien
und im 15. Jahrhundert gab es bereits einen munter, der als
der ‚reiche Fugger« berii int war. Aus den ehemaligen
Webern wurden »könig iche Kaufleute«, die adlig
dachten und handelten, nocl bevor sie in den Adelstand »er-
oben« und zu Grafen un Fürsten gemacht wurden. Vom
einwandhandel ausge end, gelangten e zu Bankgescheiften

und zu bergbaulicher etätigung. Jn panien, in Tirol, in
Ungarn, in Kiirnten waren e am Bergbau beieiligi, und
Deutschlands Handel mit Jtal en lag lange Zeit ausschließlich
in ihren Händen, Kaiser und Könige wurden ihre Freunde
und ihre —- Sehnldnerr weitbekaunt ist das Bild von Karl

. Becken auf dein ein Fugger einen Schiildschein Karls V. ins
Kaminfeuer wirft. Die Fugger waren es, die mit 170000
Dukaten den italienischen Feldzug des Kaisers Maximiliau
Knan ierten, und die eines Tages au Wahlzwecken — um die
ur 'rften für die Erwählung Karls V. u gewinnen — ast

550 Goldgulden ausbrachten. Als lnton Fugger, er
Stifter der Antonius-Linie, starb, wurde sein Vermögen auf
die iir die damalige Zeit geradezu sabel afte Summe von
6 illionen Goldkroiien geschätzt Mit en »Geldburden«
waren natürlich auch Würden und Pflichten gekommen: die
ugger legten Kunst-; und- Büchersammlungen an, unter-
sten Maler und usiker, stifteteii öffentliche Bibliotheken

un bekleideten im Staatsdienste höchste Amter. Ein Fugger
wurde im 17. Jahr undert Generalfeldzeugineister und Be-

Im: her Rei arme-. ein anderer war .Koniereui-

c - LIMIqu

z minifter"; ein

 

 

dritter
vierter Präsident des banerischen Reichsrats usw. Eine Zeit-
lang hiitteii die Aiigsbiirger Kansherren sogar das Recht det
M ü iizeiipragii ng, und es gingen aus ihrer Münzstätte
goldene und silberne Münzen hervor . .

Bermischtes.
= Die erste Dr. phil. Am 12. Juli 1825 — vor hundert

Jahren also — starb in Avigiion in Frankreich, der be-
rühmten Papststsdh eine,der nierkiviirdigsten und gelehrte-
steii Frauen Deutschlands: Dorothea Rodde oder — mit
ihrem weit bekaniitereii Mädcheiinanien —- Dorothea von
Schlözer. Jhr Vater, August Ludtvig von Schlözer (den
Adel hatte ihm Kaiser Alexander von Riißlaiid verliehen),
war in Göttingen Professor der Politik und einer der
bedeutendsten Geschichtsforfcher seiner Zeit. Die Tochter
aber war ein Wunderkind, das gelehrte Studien trieb, eine
ruffifche Münzgeschichte schrieb und wegen ihrer gewal-
tigen Kenntnisse 1787, als Mädchen von 17 Jahren, in
Göttingen unter großen Feierlichkeiteu zum Dr. phil. ge=
macht wurde. Noch nie zuvor war dieser Titel einer
Frau verliehen worden, weder in Deutschland noch anders-

  

, wo. Fünf Jahre später heiratete Dorothea von Schlözer
den Lübecker Senator, späteren Bürgermeister Rodde,
einen Witwer mit drei Kindern. Jhr Haus in Lubecl
wurde zum Mittelpunkt der geistigen Elite Norddeutsch-
lands, aber die Ehe war nicht glücklich. Dorothea Rodde
knüpfte in Paris Beziehungen zu Villers, dem Freunde
der Frau von Stael, an, geriet während der Napoleo-
nischen Kriege in größte Not und starb, halb vergessen, aut
einer Reise durch das südliche Frankreich. Zeitgeiiosfer
erzählen, daß sie nicht nur ungewöhnlich gelehrt, sonderr
auch ungewöhnlich schön gewesen sei. « ·-
= Die Chancen der zweiten (Ehe. Wenn auch glücklicher-

weise iioch immer die meisten Ehen nicht geschieden werben,

so nehmen doch die Ehescheidiingeii mehr und mehr an,

und so erscheint denn die Frage: ,,.Jst«die zweite Ehe die

glücklichste?«, die die amerikanische Psychologin Dorothh

Dix aufstellt, nicht als ganz ungerechtfertigt. Außerdem

kommen ja in diesem Fall auch die zahlreichen Witwer und

Witwen in Betracht. »Die Voraussetzungen fiir»eine gluck-

liche Ehe,« schreibt sie, »sind bei der zweiten Heirat großer

als bei der erfteu. Zunächst wird der Mann seine Frau

mit mehr Besoniieiiheit auswählen, und auch sie wird sich

nach einer ersten Eheerfahriing nicht einem Beliebigen an

den Hals werfen. Häufig entsteht ja das Ungluck der ersten

Ehe aus der großen Jugend der beiden Gatten, die sich
einen ewigen Liebeshimmel ohne Wolken ertraumen und

dann von der nüchternen Wirklichkeit jäh aus ihren Hoff-

nungen herausgerissen werden. Ein Mann oder eine Fran,

die zum zweiten Male den schicksalsschweren Schritt zum

Bunde fürs Leben wagen, wissen ganz genau, welche Ver-
antwortung sie auf sich nehmen, können aber die Freuden
der Ehe auch besser schätzen. Der Mann, der noch nicht

verheiratet war, weiß im Grunde nichts von der Frau,
soviele Abenteuer er auch gehabt haben.mag. Er hat sich

« noch nicht damit abgefunden, daß man in der Ehe auf f_o

man es verzichten, daß man Unterordnung lernen muß.
Der, er schon einmal verheiratet war, weiß, daß die Frau
ihm nicht den Haushalt führen kann, wenn erihr nicht
genug Geld gibt; er hat überhaupt gelernt, auf »die weib-
lichen Eigenarteii Rücksicht zu nehmen und sich ihnen an-
zupassen.«
= Die Trommel aus Menschenhaut. Jn Chikago starb

ein Millionär namens Milford, der fein ganzes Ver-
mögen der Harvard-Universität vermacht hat. Sie mußte
dafür aber höchst absoiiderliche Bedingungen erfüllen.
Milford verlangte nämlich in feinem Testament u. a., daß
das sllnatomifche Jnstiiiit der Hochschule aus seiner Haut
eine — Trommel machen lasse. Diese Trommel soll der
Vorsitzende des »Klubs der Jungg«esellen«, dem Milford
Jahrzehnte hindurch angehört hat, aufbewahren. Am
17. Juni leben Jahres aber soll sich der Herr Vorsitzende
mit der Milford-Trommel auf den Berg Buuker bei
Charlestoivn begeben unsd daselbst in Gegenwart sämt-
licher Klubmitglieder das schöne Lied ,,Yankee Doodsle«,G
den Lieblingsgesang der gllmerilaner, hernntertrommeln.
Der 17. Juni wurde deshalb ausgesucht, weil am 17. Juni
1775 am Fuße des Berges Bniiker die große Schlacht für
die Unabhängigkeit der Vereiiiigten Staaten und also auch
für die Unabhängigkeit der ainerikanifcheii Junggesellen
ausgefochten worden ist. Was von Milfords Haut nach
der Anfertigung der Trommel noch als Abfall vorhanden
sein wird, soll zum Einband eines Prachtalbums, das die
Unabhängigkeitserklärung enthalten soll, verarbeitet
werden. Milfords Großgehirn aber soll für ewige Zeiten
in Spiritiis aufbewahrt werben. Das verdient es ent--
schieden, denn es scheint sich, nach den Testanieiitsbesiiiii-
mungen zn urteilen, von-- anderen menschlichen Groß-
gehirnen gar sehr zu unterscheiden. »

= Der Minister im Nachtashl. Jm Budapester Nacht-
ashl wohnt seit einigen Wochen der ehemalige ukrainisihe
Eiseiibahiiniinister Boris Bittenko, der gegenwärtig in
einer Budapester Werkstatt als Schlosser arbeitet. Butenlo,
ein sehr gebildeter Mann, der mehrere Sprachen spricht.
ist von Beruf Eisenbahiiingenieur. Er konnte jedoch, nach-
dem er aus der in eine Sowjetrepublik verwandelten
Ukraiue hatte fliehen müssen, nirgends eine Aiistelliiiig
finden und betätigte sich daher als einfacher Handwerker;
Er war zuerst längere Zeit in Bulgarien nnd {am dann
nach Ungarn, wo er anfangs von einigen Mitgliedern der
ehemaligen riissischeii Leibgarde, die jetzt in einem Buda-
pester Nachteaf6 als Sänger auftreten, unterstützt wurde.
Bittenlo ist mit seinem Schicksal zufrieden und hat nur den
tflil'iunfch, sich einmal als Schlosser selbständig machen zu
onnen.

= Der andere Amundsens Jn einem Newhorker Blatt

ist folgende Schiiurre zu«lesen. Jii den Tagen, da die ganze

Welt den Nordpolflieger Aniiiiidsen suchte »und der kiihin

Mann bereits als verscholleii galt, erschien v»or einem

offenbar ein bißchen weltsrenideii Newhorker Richter, dei

noch bei den Zeitungen vom vorigen Jahre war, ein Nor-
cveger mit dem bei Norwegern nicht ganz ungetvohnlichen

Namen des Polarfahrers. Dieser Amiiiidfeii hatte sich gegen

irgendein Verkehrsgesetz vergangen und sollte fich»verant-

ivorten. Als er nun feinen Namen nannte, blickte dei

Richter erstaunt von seinen Akten auf und fragte: »Sind

Sie der Nordpolfahrer?« — »Nee,« sagte Amuiidsen dei

Zweite auf amerikanisch. — »Schade,« replizierte dei
Richter, »ich hätte Sie sonst sofort entlassen.« Da dei
Mann das Pech hatte, nicht der richtige Amundsen zu sein
wurde er zu einer hohen Geldstrafe verdonnert. Es lebt
die Gerechtigkeitl »ic- .- — . .-»---

Reichskainuiergerichtspräsideiit·,« ein
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—_—. Das Jubiläum des Züiidhiilzchens Warum soll,
ivo alles „iubiliert“, nicht auch das sonst so bescheidene
Streichholz ein Jubiläuiii feiern? Man darf sogar sagen,
daß es mit größerem Recht feiern kann als irgendein
anderes Sub- oder Objekt, das in unserer iiibiliiiiuisfreu-
digeii Zeit angefangen wird; denn das Streichhölzchen ist
immerhin etwas, das sich sehen lassen lann, weil es un-
entbehrlich ist, was man z. B. von plötzlich gefeierten
Dichtern nicht immer behaupten kann. Es sind in diesen
Junitagen hundert Jahre, daß der englische Chemiler
John Walker in Stocktoii —- deiiiselbeii Stoekton, wo man
bald auch zur Erinnerung an die erste Eisenbahn Feste
veranstalten wird —-— entdeckte, dasi Siilfat von Anti-
nioiiiiim und Ehlorpottasche eine Mifchiiiig bildete, die
schon bei geringer Reibung in Brand geriet. Kurz darauf
brachte Walker die ersten Schächtelchen mit Ziindhölzern
in den Handel; sie wurden, ein Stück Schmirgelpapier als
Reibefläche inbegriffen, für billiges Geld verkauft und
fanden reißenden Absatz, weil sie gegenüber den unhauds
tichen Zunderbüchsen, die bis dahin in Gebrauch gewesen
waren, eine große Verbesserung darstellten. Walter konnte
seltsaniertveise für seine Erfindung kein Patent erhalten,
aber er wurde trotzdem ein reicher Mann. Jm übrigen sei
darauf hingewiesen, daß — ivie das ja bei fast allen Er-
findungen der Fall zu fein pflegt —- noch viele andere den
Ruhm, das Ziiiidholz erfunden zu haben, für sich in An-
fpruch nehmen.

;- Ganghofcrs Lufttorpedo. Wenn er es erlebt hätte,
hätte Ludwig Ganghofer, der Jäger unter den deutschen
Lichtern, am 7. Juli feinen 70. Geburtstag feiern können.
Da er selbst nicht mehr da ist, haben wenigstens seine
Freunde —- und sein Freund wird jeder, der ihn liest —-
fiir ihn gefeiert, mit Geburtstagsartikeln und Festgedichteii
nnd in Berchiesgaden, tvo er so gern geweilt und gejagt
hat, sogar mit der Errichtung eines Denkmals. Natürlich
gab es da auch Ganghofer-Anekdoten in großer Zahl.
Eine besonders hübsche ist die Geschichte mit dem Zeppelin,
womit hier aber nicht das Liiftschisf dieses Namens, fon-
derii Graf Zeppelin, der Erfinder dieses Luftschiffes, selbst
gemeint ist. Ganghofer, der in seinen jüngeren Jahren
»auf Technik« studiert und später in seinen Romaiien Viel
Technisches an den Mann gebracht hatte, war eines Tages
auf den Gedanken gekommen, ein Liifttorpedo zu erfinderi.
Er fertigte eine saubere Konstruktionsfkizze an und sandte .
diese nach Stuttgart an den Grafen Zeppelin, als den
Mann, der über alles »Luftige« am besten unterrichtet zu
sein schien. Der Graf fah sich die Skizze an und richtete
dann an Ganghofer·ein Schreiben, das mit den klassischen
Worten begann: »Was ich früher von Jhnen gelesen, hat
mich mehr beeindruckt.« Man freut sich ordentlich, daß ein
Mann. der ein Luftschiff erfunden hat, noch nebenbei so
prachtvolle Wortbildungen wie „beeinbruclt“ erfiiiden
konnte. »
= Der Papst gegen die Frauenmode. Zum zweitenmal

hat Papst Pius XI. sich dieser Tage gegen die Auswuchso

der modernen Frauenmode —- Bubikopf,» kurze ·Rocke,·nackie
Arme usw. —- ausgesprochen. Es geschah dies bei dem

Empfang von etwa 250 Pilgern aus Tunis. Er erinnerte

an die christliche Lebensführung in der Erzdiozese Kar-

thago in früheren Zeiten, besonders an die Tiigenven, die

die katholischen Frauen dieser Gegenden zierten. Damals

seien die Frauen immer nur mit· bis an den Hals ge-

schlossenen Kleidern und bedeckten Armen zur Kirche ge-

gangen. Heute fei leider alles anders geworben. Er selbst

habe seinerzeit bestimmt, daß im Vatikan die hoch-

geschlossene Mode für Frauen zu gelten habe, daer bei

übernahme des Pontifikats mit Erstaunen habe wahr-

nehmen müssen, daß solche Selbstverstandlichkeiten von

den Frauen nicht beachtet wurden. Seine strenge Lebens-

auffasfuiig habe zwar vielfach Widerstand gefunden, aber

er könne andererseits sagen, daß man im allgemeinen mit

ihm eines Sinnes gewesen sei,»und daß» er sogar aus

protestantischen Kreisen zahlreiche Zustimmungskund-

gebungen erhalten habe. Die heutige Frauenmode sei un-

moralisch, und .eß müsse eifrig Propaganda gemacht

werden für die Umkehr zu der früheren Bescheidenheit in

der Frauenkleidung

-_—.- Was uns die überflüssigen Buchstaben kosten. Eigent-
lich geht die Sache die Engländer an, aber da auch wir an
einem Buchstabenüberfluß leiden, können wir gleich mit-
'rechnen. Es gibt bekanntlich in der ganzen Welt Menschen,
die sich die Vereinfachung der Orthographie zur Lebens-
aufgabe gemacht haben, und, um Buchstaben und
damit zugleich Tinte und Druckerschwärze zu spareig
für eine phonetische Schreibweise eintreten, mit andern
Worten nach dem Grundsatz handeln: Schreib’, wie
dir der Schnabel gewachsen ist, indem du nur die
wirklich gesprochenen Laute niederschreibst, also kein
Dehniings-h, kein Dehnungs-e usw. Der jüngst tot-
gesagte und Gott sei Dankt wieder lebendig gewordene
,,gustaf nagel« ist solch ein Mann, und der Dichter Stefan
George macht auch mit. Jn England ist nun ein »Apostel
der vernünftigen Rechtschreibung« auf den Gedanken ge-
kommen, auszurechnen, was die Zeitungen fo jährlich an
überflüssigen Buchstaben verbrauchen, und was sie das
kostet. Wie der Apostel das errechnet hat, wissen wir nicht,
aber er ist zu dein erschrecklichen Resultat gelangt, daß die
englischen Verleger Jahr für Jahr für stumme und dem-
aufolge überflüssige Buchstaben rund 200 Millionen Pfund
Sterling ausgeben. Vier Milliarden für ein paar lumpige
,H-s« itnd »E-s«, die keinem zugute kommen —- das geht
cvirkiich über die Huischnur. Wir treten zu ,,gustaf nagel«.
überl ...-- .. . - -
= Deutschfreundlich durch thnose. Vor einem Bres-

lauer Gericht stand dieser Tage unter irgendeiner Anklage
ein thnotiseur Namens Matetzki. Dieser Mann soll nun
während der Verhandlung den Versuch gemacht haben,
den Vorsitzenden des Gerichtshofes zu —- hhpnotisieren,
um ihn zu seinen (des Angeklagien) Nutzen zu beein-
flussen. Es war jedoch ein Versuch mit nntauglichen
Mitteln, denn der Vorsitzende merlte, was Matetzki mit
ihm vorhaiie, und unterbrach die Verhandlung für kurze
Zeit. Diese Geschichte, die ein bißchen »sommerlich«. klingt,
erinnert an ein drolliges Vorkommnis aus der Kriegs-
zeit. Jm November 1915 berichtete eines Tages ein ernst
zu nehmeiides Londoner Blatt, daß König Konstantin von
Griechenland« der damals erkrankt war, in feiner Krank-
heit durch die deutschen Professoren Kraus und Eiselsberg
hypnotisiert und daß ihm bei dieser Gelegenheit Deutsch-
frenndlichkeit suggeriert worden sei. Es ist nur erstaunlich,
daß die sonst so klugen Engländer damals nicht aus die

. Jdee gekommen sindz schleunigst einen beriihmtenjenglischen
thnotiseur zum K nig der Hellenen u
sofort die Gegensuggestion auf
geben zu lassen. )

chicken, um ihm
„ riteiisreundlichkeittli
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2.: Geführtiche Konkurrenz für Schriftsteller. Der e e-
maliae deutsche Kronprinz hat bekanntlich ein neues Bach
iseröffentlicht: es heißt »Ich suche die Wahrheit« und liegt
geaeiiivartig in hen Schaufenstern aller größeren Buchläden
aus. Jn einem Prager Blatt klagt nun ein »Berufs-
ichriststeller« in amüsanter, also nicht bösartiger Weise über
die Konkurrenz, die dem abgestempelten Schriftstellerstande
’-. urch die Schriftstellerdilettanten erwachse. Generale, von
denen man dachte, daß sie nur Schlachtenpläne entwerfen,
hohe Staatsbeamte, von denen man die Vorstellung hatte,
ich sie sich nur in Akten austaben könnten, hätten sich als
eusgezeichnete Autoren entpuppt und ihre Bücher ständen
cus den Regalen in Neih und Glied mit den Werken von
Goethe und von Thomas Man-n, ohne daß der Unterschied
allzusehr in die Augen springe; denn die Schriftsteller im
Ziebenamt machten durchaus nicht mehr stilistische oder
grammatisfche Fehler als die Schriftsteller, die ihren
—» _ trieb handelsgerichtlich hätten eintragen lassen.
-« imin sei ntlich nur, daß die Generale und Minister,
die um den reundlichen Leser und die schöne Leserin
aufleben, bessere Geschafte ma ten als die andern: aus
spie r schon laufe man ihre ücher, und der Absatz sei
-.n en groß. Leider könne kein Schriftsteller den um-
gekehrt-en Weg gehen und z. B. im Nebeniberuf General
werben, von Kronprinz ganz zu schweigen.

= Das richtige Gewicht. Jn Aarau in der Schweiz
lebt ein Bäckermeisterz der seit längerer Zeit seine Butter
von einem in der Nahe wohnenden Bauern bezog, und
zwar regelmäßig in Stücken von drei Pfund. Eines Tages
zchöpfte er jedoch den Verdacht, daß das Gewicht nicht
klimme. Er wog nach, tat das von nun an häufiger und
stellte auf diese Weise feste daß das tButtergewicht sozu-
in en von Tag zu Tag geringer wurde. Jn gerechter Ent-
L verklagte er den Bauern wegen Betruges, und die
edoache m vor Gericht. »Haben Sie zu Haus eine Wage?«
Fragte der Richter den Bauern. — »J"awohl,« erwiderte
ras Bäuerlein —- »Haben Sie auch richtige Gewichte?«
examiitierte der Richter weiter. —- »Nein, Gewichte habe
Ich überhaupt nicht « lautet-e die Antwort. — »Ja, Mann, wie
wiegen Sie denn Jhre Butteri« —- »Ach,« sagte der Bauer,
»das ist doch ganz einfach. Seit der Herr Bäckermeister die
Butter von mir nimmt, taufe ich bei ihm mein Brot, und
zwar immer einen Laib von drei Pfund. Und da wiege ich
nun immer die Butter nach dem Brot ab, und wenn das
Gewicht nicht stimmt, bin doch ich nicht schuld.« Der Bäcker
wurde mitfeinerjiigge kostenpflichtig abgewiesen.

-..-_- Pflanzenwuchs im Menschenauge Daß wir uns den
svundstaaen nähern, beweist folgende Geschichte, die von
eine-m Londoner Blatt erzählt wird. Einem säienden
Bauern war bei der Arbeit ein Samenkorn ins Auge ge-
fingen. Das Auge schwoll so »san, daß der Bauer ärztltche
Hilfe in Anspruch nehmen mußte. Jn einein Krankenhaus
schritt man zu einer Operation, und der Ehirurg san-d zu
feinem Erstaunen im Innern des Auges einen kleinen
Grashalm, der inzwischen dem ins Auge geflogenen
Samenkörnchen entsprossen war. Ein Augenarzt soll nun
behauptet haben, daß eine solche Garten- oder Wiesenan-
Lage im Auge wissenschaftlich durchaus möglsi fei. Jnfolge
der im Auge herrschenden Feuchtigkeit und ärme könne
vier ein Samenkorn ausgezeichnet beimen und gedeihen.
Vielleicht kouunt man im Verfolg dieser Studien noch
daraus daß auch das berühmte Kornfeld auf der flachen
Hand wachsen kann.
:- Bismariks Krankheit. Eine späte, aber auch heute

ixoch interessante Aufklärung über die Krankheit, an der
krisinarck viele Jahre hindurch litt, bringt das Korre-
s«-,«-ondenzblatt für Zahnärzte. Hierin veröffentlicht ein
-.-reslauer Zahnarzt einen Brief, in dem sich der Hausarzt
ies eisernen Kanzlers, der vor einigen Jahren verstorbene
Pros. Dr. Ernst Schweninger, über jene Krankheit äußert.
Was hie Zahnärzte damit zu tun haben, wird man sofort
‚eben. Es- war behauptet, daß Bismarcks neuralgische
Schmerzen im Gesicht, die geradezu berühmt geworden
?·-.nd, von einem Zahnleiden herrührten. Der Breslauer
.’.ahnarzt hatte nun Schweninger gefragt, wie es sich da-
.-«it verhielte, und der Hausarzt teilt in seiner Antwort
mit, daß er in puncto Zahnschmerz nichts Stichhaltiges
habe feststellen können. Er habe den Kanzler von Anfang
an auf Trigeminusneuralgie (d. h. Gesichtsschmerzen, die
-.-urch den ‚nervus trigeminus“, den dreigeteilten Nerv, ver-
ursacht werden) behandelt. Jm Laufe der Behandlung
seien auch die schweren Ernährungsstörungen und andere
Leiden Bismarcks fast völlig verschwunden. Die Krank-
heit habe sich erst wieder verschlimmert, als der Kanzler
nach seiner Entlassung im Jahre 1890 körperlich und
seelisch nicht mehr standhalten konnte, weil er die ärztlichen
·-.E-erordnungen nicht mehr gewissenhaft durchführte.
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= Der neueste Reisesport. Nach allem, was man ich!
aus den verschiedenen Alpenläiidern zu hören bekommt,
scheint das Fahreii mit dem Postkraftwagen über Land
der große Reisesport der „lanfenhen“ Saison zu sein. Die
Menschheit entflieht der Eisenbahn und wirft sich -— wenn
man so fageii kann — dem Auto in die Arme. Dieser
Tage wurde gemeldet, daß in der Schweiz der Andraug
zu den Alpensahrten im Postauto derart stark gewesen seil
daß sich die Postverwaltung genötigt sah, viele Linien
früher zu eröffnen, als es im Fahrplaii vorgesehen war.
Wie man sich in den salzburgischeii und tirolerischen Alpen-
tälern überzeugen kann, ist die gesteigerte Inanspruch-
nahme der Kraftwagenliuien hauptsächlich auf die Touristit
zurückzuführen, die mit Vergnügen die Gelegenheit ergreift,
sich lange Talwanderungen zu ersparen. Das Auto bringt
den Bergsteiger vielfach bis zu seinem Ansiiegpiinlt; es
nimmt ihn aber auch auf, wenn er, abgewendet von den
Bahiilinien, feinen Abstieg nimmt. .-
= Das gefährliche elektrische Klavier. Jn Olmütz in

Mähren ist ein Ding passiert, das um ein Haar den ganzen
ischechoslowakischen Staat aus den Angeln gehoben hätte.
Es gibt in Olmütz ein Lichtfpieltheater, in dem zurzeit ein
anierikanischer Lustspielfilm vorgeführt wird. Die Musik
dazu macht der Billigkeit halber ein elektrisches Klavier.
Nun geschah es an einem dieser Abende, daß das elektrische
Klavier plötzlich, in einer monarchistischen Anwandlung,
das alte österreichische »Gott erhalte . . .« herunterzu-
llimpern begann. Die gut republikanisch-tschechoslowatis
schen Olmützer waren zuerst starr vor Entsetzen; dann aber
begann ein wahnsinniges Toben und Tosen, und es er-
töiiten bedrohliche Nufe wie »Hochverratl Provokationl«
usw., während das ausgezogene Klavier unbekümmert das
»Gott erhalte . . .« immer noch einmal spielte, bis endlich
jemand anf den Gedanken kam, den Mechanisniiis abzu-
stellen. Bei einer hochnotpeinlichen Untersuchung stellte
sich dann heraus, daß der »Kapellme.ister« des Hauses eine
alte Notenrolle in die Maschine eingelegt hatte, und daß
diese Notenrolle, unberührt durch Weltkrieg und Revolu-
tion, in einem Potpourri noch immer für das alte Oster-
keich schwärmte. Nachdem die Rolle feierlich vernichtet
worden war, erschien der Fortbestand des tschechoslowali-
schen Staates wieder gesichert.

= Die Heilsarmee, die am 5. Juli ihren 60. Geburts-
tag feiert, hatte, wie sich die ältere Generation noch sehr
gut erinnern hiirfte, in ihren Anfängen mit einer starken
Gegnerschaft zu kämpfen. Sie wirkte mit ihren Uinziigen,
ihrem Schellengeklingel, ihren Tanz- und Marsch-weisen, zu
denen Choräle als Text gesungen wurden, ihren Halleluja-
oerfamminngen, in denen es gewöhnlich großen Radau
gab, vor allem aber mit ihrer uiilitärischen Rangordnung-
ihren »Leutnantinnen« und ,,Hauptmänninnen«, mehr be-
lustigend als überzeugend. Heute weiß man, daß die Heils-
arniee in Friedens- und Kriegszeiten viel Not und Elend
gelindert, viel Gutes gestiftet und viele Gefallene beider-
lei Geschlechts auf den Weg der Bürgerlichleit zurückge-
füshrt hat. Jn den sechziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts wurde die Organisation von dem englischen
Methodistenprediger William Booth gegründet. Booth ver-
lieh sich selbst den »Generalsraiig« und gab seit 1880 ein-e
Art »Militärwochensblatt«, den vielsberühmten »Kriegsruf«
(»The War Erh«), heraus. Jn Deutschland erschien die
Heilsarmee zuerst in den größeren Städten und in den
Industriegebieten Das »Hauptquartier« mit dem
»Generalstab« ist bis zum heutigen Tage London ge-
blieben.
= Der Banlrott des Großfürsten. Vor dem Londouer

Konkursgericht wurde dieser Tage der Bankrott des ehe-
maligen russischen Großfürsten Andreas A·lexandrowiisch,
eines Vetters des ermordeten Zaren Nikolaus lI., ver-
handelt. Andreas Alexandrowitsch ist gegenwärtig fast
vollständig mittellos: sein ganzes Vermögen beträgt etwa
80 Goldmark, die ihm von einem Banlkonto verblieben
sind. Jm Jahre 1919 hatte der Großfürst die- Flucht vor
den Bolschewisten ergriffen und sich nach Frankreich ge-
wendet. Nachdem er hier etwa drei Jahre gelebt und
einen großen Teil seines Vermögens verbraucht hatte, ging
er im März 1922 nach England. Er beteiligte sich nunmehr
mit dem Rest seines Vermögens, etlichen hunderttausend
Mark, an Geschäften, scheint aber damit wenig Glück
gehabt zu haben. Ein Klub, ein Autoniobilunternehiueii,
eine Zigarettenfabrik, eine »Oberhemdenklinil« machten ihn
zum Aufsichtsrat oder zum Gesellschafter mit dem Ergeb-
nis, daß feine Hunderttausende immer mehr zusammen-
schmolzen. Gegenwärtig ist die Lage so, daß der Romanow
nach Feststellungen des Masseverwalters mehr als 300 000
Mark Schulden hat, denen als einziges Aktivum die schon
erwähnten 80 Mark gegenüberstehen
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Welt und Wissen.
w. Wiederauffiiiduiig des Kometen Wolf auf her Ham-

burger Sternwarte. Der periodische Komet Wolf ist in her
Nacht vom 13. zum 14. Juli anf her Hamburger Sternwarte
in Bergedorf durch Br. Baade mit dein Spiegelteleskop
der Sternwarte photographisch wieder aufgefunden worden.
Der iin Jahre 1894 von Wolf in Heidelberg entdeckte Komet
bewegt sich mit einer Umlaufzeit von sieben Jahren in einer
elliptischen Bahn uin die Sonne. Der Koinet fsteht im Stern-
bild des Pegasus und hat die Helligleit fiin zehiiter Größe
Er ist daher nur mit den stärksten Fernrohren wahrnehmbar.

w. Fische in her Sahara. Mitten in der Saåara sind kürz-
li»ch Fische gefunden worden, nicht etwa im iisteiisand ge-
raucherte vder» versteiiierte vorweltli e Fische, sondern ganz
moderne» springlebeiidige Tiere. üstenreisende, die im
Sande einer Oase herum tocherten, fanden ein unterirdisches
Wasserleiu und darin een das Fischzeua, das drei ver-
schiedenen Arten angehörte. Nun sind natürlich die Ge-
lehrten an der Arbeit, um zu ergründen, wie in den trockenen,
heißen Sand der Sahara Fische hineinkommen. Man hat
ereits die wunderbarsten Erklärungen ausgetiiftelt. Wander-

vogel — nicht solche mit Menschenbeinen, sondern richtige
Vogel, die durch die Lust fliegen —- sollen auf ihren Flügen
nach Afrika Fischen-r mitgenommen und sie dort abgesetzt
haben. Selbst der Laie sieht einigermaßen ein, daß hier ein-
Unsinn dahintersteckt. Es sei noch als zweites Wunder ver-
merkt, daß die Saharafische im Gegensatz zu allen anderen
Bewohnern dunkler Tiefen ausgezeichnet sehen können. Man
darf neugierig sein, zu erfahren, wie sich die Gelehrten mit
diesen wunderbaren Dingen schließlich abfinden werden.

w. Der Krebsbazillus entdeckt? Es vergeht kaum eine
Woche, in der nicht ein neues Krebsheilniittel entdeck
würde. Bisher haben sich aber fast alle diese Entdeckunge
als trügerisch erwiesen, und es wurde erst vor wenigen
Wochen in einer Fesisitzung der Deutschen Gesellschaft für
Krebsforschung festgestellt, daß man in der Bekämpfung des
Krebses auch heute noch nicht viel weiter sei als vor 25
Jahren. Solange man die Ursache des Krebses nicht genau
rennt, wird man wohl an in her Bekämpfung der furcht-
baren Krankheit große Fort chritte nicht zu verzeichnen haben.
Nun behaupten aber zwei englische Forscher, Dr. W. E.
Gher und- Y. E. Barnard, von denen der letztere eine
wissenschaftlich hervorragende Stellung einnimmt und auch
bei uns gut bekannt ist, daß sie den bisher vergeblich ge-
suchten Krebserreger entdeckt haben. Der neuents
deckte Bazillus sei so iiein, daß er nicht durch die Poren
eines Bakterien ilters durchdringe und nur mit besonderem
Ultramikroskop estgestellt werden könne. Was daran wahr ist.
wird ja wohl chon die- nächste Zukunft lehren. Es sei iei
nur darauf hingewiesen, daß viele Krebsforsclzer der An icht
lind, daß der Krebs überhaupt nicht alterio o-
gischen Ursprungs, ondern auf gewisse Zersetzungs-
rorgänge in der lebenden elle zurückzuführen fei.
w. Der Nobelprcis und fein Stifter. Es sind jetzt 25 Jahre

her, seit gemäß dem Testament des schwedifcheii Ehemikers
und Großindustriellen Alfred Nobel das Statut für die
Nobelpreisstiftung geschaffen wurde. Nobel, “r 1833 in Stock-
holm geboren war, hatte durch die Erfindung-des Dynamits,
der weitere Erfindungen — ein raiichschwaches Pulver, eine
Schießbauiiiwolle u. a. —- folgten, ein großes Vermögen erwor-
ben. Er griiiidete Fabrikeii in Düneberg an der Elbe (zivischeii
Hamburg und Lauenburg), in Schweden und Italien. 1896
ist er in San Remo gestorben. Jn seinem Te tament be-
stimmte er beina e den ganzen Ertrag seines ermogens
as rund 31 Mi ionen schwedilche Kronen betrug, zu fiiu

jährlichen Preisen in Höhe von e 200 000 Kronen: 1. für die
wichtigste Entdeckung auf dem Gebiete der P»hsik, 2. der
Chemie, 3. her Medizin und Ph siologie, 4. f r dasjenige
in einer be" "'* “brache berfa te literarische Werk, das
sich am is "_—iheaie Tendenz auszeichnet, 5». für
das wir nr Förderung allgemeiner Brüder-
lichkeit, -rminderung der stehenden Heere
und Eri dsgerichten zwischen den ver-
schiedenen er ersten Preise verteilen dir«
schwedifchen ..i ünften das norwegische Par-
lament. Die e qyreife wur en im Dezember 1901«verieilr«
und zwar an Rönigen, van t’Hoff, Emil von Behring, her
ganzösifchen Dichter Sullv Prudhomme und die beider

azifisten H. Dunant und F. Passv.

Kvngresse und Bersammlungen."«·
k. Heimattaguiiq des Reichsverbandcs her Rheinländer.

Der Reichsberband der Rheinländer, der den Zusammenschluß
aller»»heiuiattreuen Rheiuläiider im Reiche bezweckt, hält seine
diesiahrige Generalversammlung als Hbeiniattagung am

a . .

Vereine-Hälmchen «
Volksbiicherei Warmbrunn Die Vücherausgabe ist bis

1. August geschlossen.

Verein der Handwerksmeister in Bad Warmbrunn
Sonnabend, den 18. Juli, abends 8 Uhr,
am! Viktoria, Sitzung. '

 

 

! Beil-anni.
ils-still Hdii Marg. von OerhensFünfgeld
OU - - (Nachdruck verboten.)
« ‚man ' 'i' Aglafa Sorontjeffs Stimme klanadunkeh
fast nnhiirin'swr’tt»Wie heißt der Mann, der hier von Gewissen
zehrt! Leben Sie wohll, Alexei Msilanowitsch, die Galitzine
iiichwharie «Köpfe — hoffen Sie nie, meinen Willen brechen
Dis um.

Sie verließ ihn. Die Hände an die Augen gepreßt,
strebte sie an dem Sterbezinuner vorbei. mein, jetzt nicht
tinein zu ihm, erst mußte sie ihre See-le rein-waschen von
Stab, Groll und bitt-erster Herzensndt — hinaus ins Freie --
unter die von Nebel trdpfenden Bäume — auf den feuchten,
iiichien Laubteppich, den- ganzen süßen, seligen Sommer
iuodernd unter ihren Füßen.

Und noch ein einsamer Mensch hatte sich hierher ge-
flüchtet und zermarterte sich mit furchtbarer Grübelei das
krennende Hirn. sah den Mann der ihm den Herd zerstört,
iiilizuscharseiu kurzen, wüten-den Schritten den Berg hinunter-
et «

« DafaßteeineHatidinglühendeinDruckdieseine. .
Z «. vW Sie mir! Jch will nach Hause. Sie sind gewiß
auch unglücklich Sie haben gewiß auch Jhr Liebstes ver-
ihren

Mian von Müller beugte sich zu ihr nieder« kre-
W Von Stunde zu Stunde verliere bei; es mehr f— habe
es nie ganz besessen . . . Kommen Sie,’Fürsiin,«
schloß er in verändertem Ion, ‚man bringt soeben den
GEIST-YOU .‚

fix" « sp-· Fünfzehntes Kapitel« »in-ins

ri« -AdaiueluiidNoavomLeibs, rin
EinekuogjrnenßSigasrock mit beiden Armen ziialeichw »

« brüllte er Franc-ais an.

‚i. is- “mm“ Deiner-Mi- n“. sie“ W-
«" ei- .äii (mm. ums-is g„n...

J Sie mu “.94:le

»Pardon, Erlaucht, das schickt sich nicht."
»Und wenn ich Sie in Champagner ersaufen lasse, fo

schickt es sticht-« ‚ .
Franeois widersprach nicht mehr. Aber er vertauschte

die Livree mit einem einfachen Zivilrocl.
Nachdem der Gras ein Glas Schaumwein um das

andere durch die Kehle gejagt, ohne daß die geringste Ver-
änderung in seinem grimmig nüchternen Zustande einge-
treten wäre, ergriff er zum ersten Male das Wort.

»Der Fürst Sorsontjeff ist heute morgen gestorben.«
Franeois wußte, daß es nicht zu den Obliegenheiten

eines Dieners gehört, zu kondolieren. .
So legte er nur seine Totenmaske in betrübte Falten,

worüber der Graf mit einer Grimasse· quiitierte.
W iWir alle müssen sterbenl — Nichts Neues auf der

eiti’“
Da kam dem Mann eine Erleuchtung. Hier galt es

nicht, Mit-geführt der Trauer zu heuchelm sondern Zer-.
streuuswg zu schaffen·

»Ei·ne Neuigkeit, Herr Graf, auf die Eure Erlaucht
gewiß nicht gefaßt sind. ' Aber ich weiß nicht, ob heute . . ."

Alexei stieß das Kinn in die aufgestützte Hand: »Aber
freilich, freilich, gerade he«utel«

»Mademoiselle Alida, das Kammerfräulein dieser Ma-
dame Dutitre, mit dem ich zuweilen plaudere . . .«

»Von gut, nur weiter!“
l!

fer. Aber diese Damen tun es nun einmalnicht anders. Sie
müssen ihr Herz ausschütteni Also Alida erzählte: Fraulein
Georgette hat den Dienst »der Fürstin Sorontjeff verlassen.
Knall und Fall. Wie sie ging nnh stand. Während einer
Spazierfahrt ihrer Herrschaft. Und ahnen Erlaucht warum?“

»Nein,« erwiderte Alexei hochmütig, der sich schon aus
seiner Sphäre gerissen fühlte.

-»Eine ganz abenteuerliche Gefchichtel Eines Tages lag
eine zuim Skelett abgemagerte Person im Bett der Fürstin,
diese selbst pflegte sie wie eine leibliche Schwester, die Person
war eine Nussini Wie sie dahinkam und woher, das hat
Georgette nie erfahren. Aber es ist für eine Herrschaftss
iumäer nicht armen-Inn- mit Leuten. die von der Gasse

klatsche nie mit dem Dienstpersonal fremder Häu-

 
 

n. .. ....c:t, aus gleich und gleich gestellt zu werben. Zu-
dem inaßte die hinterlisiige Person sich an, immer mehr sich
in die Gunst der Fürstin einzudrängen und sogar ihre Be-
dienung zu übernehmen. Man nannte sie Manja, doch Ge-
orgette ist überzeugt, daß dieser. Name falsch ist. Kurz, es
gab eine Auseisnandersetzung mit Handarei-flichkeiten, worauf
Georgette das Feld räumte.“

»Nun?« stieß Ussopoff auf das - öchste gespannt hervor.
»Ich zweifle keinen Augenblick - aran, daß wir es mit

der Tänzerin der Trattoria Bartolli zu tun haben.“
m .. lliffo'poff fchiwg sich mit her Faust vor die Stirn: »Das
are «

Der Diener lächelte überlegen. »Erlaucht, ich war so
frei, auch hier zu handeln, soweit es in meiner Macht stand.
Georgette erzählte, daß das Mädchen ganze Stunden lang
auf der Mauer säße wie eine Katze auf der Lauer. Jch
merkte mir die angegebene Zeit und machte mir in meinem
Arbeitskittel in der Gasse zu schaffen, die längs des Sonnt-
jeffschen Anwesens zum See hinunterfiihrt Kaum hörte je-
doch die schlaue Person Schritte, als sie Reißaus nahm und
in den Garten hinab'f-prang. Nicht schnell genug, als daß ich-
nictth ein Stück ihres Zigeimergesichts zu sehen bekommen

e «

»Und?« forschte Ussopoff atemlos. -
»Nun natürlich, Herr Grafl Wozu erzählte ich stian

diese ganze Geschichtei Der Thp ist ganz gewöhnlich —
man merkt ihn sich-«

Der Graf sprang auf und begann im Zimmer hin und
her zu rennen, wobei die Schöße seines goldstroßenden
Schlasfrocks sich hinter ihm wie Fächer ausbreitet-en.
weit »Das ist außerordentlichl Sie ermessen nicht die Tran-

e.“
Er riß an seinem Schnurrbarts und blieb vor dem still

und wissend in sich hineinlächelnden Diener stehen.
»Die Familie der-jungen Dame hat sich an mich ge-

wandt. Man wünscht meine Vermittlung. Mehr zu lagen,
ist mir zurzeit n gestattet.«

Franeois wu te, daß sein Herr Ing.

Witterung hier.)
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Ansehen der angesahrenen Massen von mehr oder we-
niger geistigen Getränken Kater kriegen. Dazu hat sich i
natürlich ein Vergnügungspark aufgetan. Unter den
hier gezeigten Attraktionen dürfte wohl »Lionella, das
Löwenweib« auf die sensationslüsternen Besucher die
stärkste Anziehungskraft ausüben. Der Vollständigkeit f
halber sei noch erwähnt, daß im Schützenhaus selbst s
Gelegenheit ist, eine kleine Radioausstellung mit
Vorführungen zu besichtigen. Fehlt nur der Verkehrs- I
turm a la Potsdamer Platz, Berlin, um den zu erwar-
tendeu Massenandrang richtig zu leiten.

 

Aussiellung im Kunst- und Vereinshaus. Auch s
für den Laien ist der Rundgang durch die kleine Aus-—- ,
stellung in den unteren Räumen des Hirschbergerf
Stadttheaters von Interesse. Es ist erstaunlich und :
spricht für die Liebe und Sorgfalt, mit der die Ver- i
anftalter am Werke waren, welche Fülle von Eindrückeu ,
und Anregungen man von dieser auf engsten Raum zu- f
fammengebrängten Schau mitnimmt.

i

i
i

Iagdwaffen und landwirtschaftliche Geräte zeigen
die Firmen Carl Haelbig und A. Vatzuer in Hirsch-
Eberg. Statistisches Material in Form von Karten und
Tabellen unterrichtet über Milchwirtschaft, Viehstaud,
Anbauverbreitung der verschiedenen Getreidearten und
Futtermittel. Der Reiffeisenverband und die Schle-
sische Saatgut-A.-G. stellen alle Arten der bei uns
erforderlichen Sämereien aus, der Landwirtschaftliche
Hausfraueuverein zeigt Früchte und Gemüse, wie sie
seine Verkaufsstellen vertreibt. Die Haushaltungsschule
Bolkeuhain zwingt zu längerem Verweilen bei ihrem
Stande. Plan braucht gerade kein Leckermaul zu sein
und doch läuft einem angesichts der hier gezeigten Herr-
lichkeiten —- eingemachte Früchte und Gemüse, Obst-—-
kuchen, Salate —· das Wasser im Munde zusammenb«
Ebenda angefertigte Handarbeiten beweisen, daß in die-
ser Schule bei den jungen Niädchen auch der Sinn für
Schönheit im eigenen Heim entwickelt wird.

Das Tierseuchenamt der Laudwirtschaftskammer
gibt an Hand von Vräparaten einen Ueberblick, wel-
chen verherenden Krankheiten unserer Vierfüßler aus-
gesetzt sind. In einem Rebenraum beweisen die mecha-
nischen Erzeugnisse der SingersRähmaschinenfabrik in
praktischer Vorführung ihre richtige Verwendungsmögs
lichkeit. Das größte Interesse, auch für Laien, dürfte sie-
doch der Stand des »Verbandes der Schafzüchter«,
Breslau haben, der unter der Devise »Von der
Schmutzwolle zum Strickgarn« den Werdegang der Her-
stellung der Strickwolle anschaulich darstellt, wobei dem
Interessenten die feinsten Unterschiede auch noch im
Mikroskop gezeigt werden. Statistisches Material über
die Verbreitung der Schafzucht ergänzt auch hier wie-
der wirkungsvoll den Eindruck. Rennen wir noch den
,,Torfstreu-Verband« und die Ausstellung der Erd-
mannsdorfer Flachsgarnspinnerei ie wertvolle
Ergänzung zu der daneben gezei ’««-ng der
Schafwolle bildet, beneiden w- ss die
glücklichen Gewinner der— prachtr .und
wir haben den Gesamteindrurt eu. ganz
ausgezeichnet genannt werden muß.

—- Kurtheater. Sonntag abend, 7.30 Uhr, findet
eine Wiederholung des entzückenden und liebenswürdi-
gen Lustspiels »Heimliche CBrautfahrt“ von Leo Lenz
statt. Am Montag geht zum ersten Mal —- neu ein-
studiert ——-— das bekannte Lustspiel »Leopold von Des-
sau« oder »Wie die Alten s·ungen« von Karl Riemann
in Szene. _.

—- Damensport. Nachdem die Gründüng einer
Damenabteilung im Warmbrunner Sportverein voll-
zogen ift, ist auch schon eine Zunahme der Niitgliederssi
zahl zu bemerken. In der ersten Versammlung, die
im Blockhaus stattfand, wurden gewählt: als Leiterin
Frau Rother, als Schriftführerin Frl. Gebauer, als
Kassiererin Frl. Hackenberger. Vereinslokal ist das
Blockhaus Der monatliche Mitgliedsbeitrag ist auf
50 Pf. festgesetzt worden. —- Am heutigen Sonntag fin-
det um 2,30 Uhr nachmittags, um weitere Anhänger
für das Damenhandspiel zu gewinnen, ein Propa-
gandaspiel der beiden Damenmannschaften des Hirsch-
berger Sportvereins 1919 statt.

):( BölschesVortrag Im Rahmen der Vortrags-
vereinigung sprach am Freitag abend Wilhelm Bölsche
in einem Lichtbildervortrag über »Die Kunst des vor-«-
geschichtlichen Menschen«. Der Vortrag war leider sehr
schwach besucht, was umsomehr zu verwundern war, als
der Redner seit März angekündigt war. Die Interesse-
losigkeit für wirklich Gediegenes war tatsächlich beschä-
mend. Direktor Dauster führte den Redner ein, sodann
begann Bölsche in der ihm eigenen Fertigkeit im Ge-
brauch der Sprache mit seinen Ausführungen. Sehr
bald war die kleine Zuhörerschaft in seinem Bann und
ließ sich willig mitführen zu dem »Schatz der Tiefe«.
Bis ungefähr 30 000 Iahre v. Ehr. sind die Spuren
der ersten Menschen in Europa anzunehmen. Durch
geologische Wandlungen ging es, ungeheuren Kli-
mawechsel hat es durchgemacht, bis es zu unserer nor-
dischen Vegetation gelangte, bis Menschen unserer Art
lebten, bie dann die Römer entdeckten. Die Kenntnisse,
die uns aus der Diluvialzeit kommen, verdanken wir
dem Auffinden von Knochen, ganzen-Skeletten. In
Sibirien fand man ein vorsintflutliches Tier, das sich in
einer nie getauten Eisschicht glänzend konserviert hat.
Danach zunächst war es möglich, mit immerhin ziem-
licher Genauigkeit die Tierwelt zu rekonstruieren. Wir
finden das Mammut, das Velznashorn, den Moschuss
ochfen, das Renntier, den Höhlenbär usw. Von ringe-
heurer Bedeutung für die Kenntnis der Menschen wa-
ren die Ausgrabungen, die in Südfrankreich in einem
Tal vorgenommen wurden. Dort hat man die Spu-
ren ältester menschlicher Kunst gefunden. Zunächst pri-
mitiv, werden die Arbeiten immer kunstvoller. In
Stein, Elfenbein und Knochen sind die feinsten Arbeiten
ausgeführt, unb das Auge des Beschauers weilt mit  einer staunenden Andacht auf den Produkten einer

Kunst, die mit den primitivsten Handwerkszeugen her-
gestellt sind. An Hand guter Lichibilder war es den
Ziihörern möglich, diese Urkunst zu bewundern. An der
Wand der Höhle von Eombarelle fand man nun auch
Tierbilder, die die Vermutungen der Forscher über
die Tierwelt bestätigten. Das Leben der vorgeschicht-
lichen Menschen war ein Kampf mit der Waffe um {ihre
Existenz. Sieht man die Ungeheuer, mit denen sie
zu ringen hatten, dann kann man sich einen Begriff

« machen von ihrem Daseinskampf. Daß auch diese Pseu-
schen ihr Inneuleben und ihren Kult gehabt haben,
läßt sich aus der Kunst erkennen, die sie schufeu. Als
Krone derselben bezeichnete der Redner mit Recht die
Deckengemälde der Höhle von Altanira in Rordspa-
nien, die 1878 entdeckt, viel später aber erst Aner-
kennung uudd Würdigung fanden. In den dort auf-
gefundenen Schätzen offenbart sich die ganze Kraft
kiinstlerischen Könnens, «nur Spannung folgt das
kleine Auditorium den glänzenden Ausführungen des
Redners und dankte ihm zum Schluß mit stür-
mischem Applaus.

):( Das Programm der Vadeverwaltung vom 19.
bis 25. Juli. Nachmittags-Kurkonzerte finden statt am
Sonntag, den 19., Dienstag, den 21., Donnerstag, den
23. und Frei-tag, den 22t. Juli, anfang 4 Uhr. Am
Dienstag, den 21. tanzt im Kurtheater eine von
Deutschlands größten Sängerinnen, Gudrun Hilde-
brandt mit vier Nieisterschülerinnem über deren gerade-
zu erstklassige Leistungen an anderer Stelle noch mehr
gesagt werden wird. Niittwoch, der 22. cr. wird ein
großer Tag für unsere Kleinen, denn an diesem Ter-
min veranstaltet der bekannte Onkel Knesebeck eines
seiner so beliebten Kinderfeste, wozu das ganze junge
Völkchen Warmbrunns und aus dessen Umgebung
herzlichst eingeladen ist. Sonnabend, der 25. bringt
abends 8 Uhr ein großes Benefizkonzert für den Lei-
ter der Kurkapelle, Herrn Obermusikmeister Böses. Als
Solift hierzu ist verpflichtet worden einer der bedeu-
tendsten deutschen Vosaunisten, Herr Alfred Günther
aus Darmstadt, sodaß allen Riusikfreunden für diesen
Tag erlesene Genüsse bevorstehen.

Nah suuo Fern.
O Erfreuliche Neuerungen für Radioamateure. Nachdem

der Rundfunkempfang vom 1. September ab in weitem
Umfange freigegeben werden soll, wird man, und zwar
gleichfalls bereits in nächster Zeit, nunmehr d en Am a-
teuren auch Sendeerlaubnis erteilen. Bis-
her erhielten bekanntlich nur die anerkannten Funlvereiuii
gungen sowie einige wenige Amateure Seitdeerlaubnis,
vor allem solche, die sie zu wissenschaftlichen Arbeiten be-
nötigen. Auch mit dieser Einschränkung soll gebrochen
werden. Die Regelung dürfte in der Weise erfolgen, daß
der Wellenbereich unterhalb 120 Meter den Liebhabern
zur Verfügung gestellt wird.

O Von einem Sprengkörper zerrissen; Der Hänsler
König aus Camina verunglückte im Steinbruch Neu-
Bornitz-Lubachau tödlich. Er lud mit anderen Arbeits-
tameraden eine Sprengfüllung; durch den vorzeitig explo-
geschleudertund buchstäblich zerrissen. Der
Tod trat auf der Stelle ein.
O Die abgerutschte Braut. Ein in W o r m s wohn-endet-

Bratttpaar unternahm auf dem Motorrad einen Ausflug
nach Heidelberg. Als der Motorfahrer dort ankam,
stellte er zu seinem Entsetzen fest, daß er die Braut verloren
hatte. Sie war unterwegs ahgerntfcht, ohne daß er davon
etwas bemerkt hätte. Glücklicherweise hat sich die Dame
keine ernstlichen Verletzungen zugezogen. Am Abend war
das Brautpaar in Worms wieder vereint nnd bespraeiz
den Vorfall als Omen für die zukünftige (Ehe.

O Eine neue Arktisexpcdition. Aus S p i h b e r g e r
wird gemeldet, daß das Motorschiff ,,Jsland« unter der
Führung des Kapitäns Vorsley mit der Algarssonsbzxi
pedition an Bord in G r e e n H a b our angekommen ist
Algarsson hat den Plan, nach dem Nordostland zu gehet
unid soweit wie möglich nach Norden und Osten vorzu.
bringen. Da die Eisverhältnisse in diese-m Jahr besonders
giinstig sind, denkt er die Expedition mit Schlitten zt
machen. Das Schiff geht von Green Harbour ins Partei-·
und folgt in östlicher Richtung nach. Man rechnet, in fun
Wochen zurück zu fein.

O Die Franzosen im Saargebiet schießen
ausübermutaufDeutfche. Aus dein Bergmanns-
ort D u d w eile r bei Saarbrürken wird gemeldet, daß in
einer dortigen Wirtschaft ein französischer Soldat ein e r
Kellnserin ein Glas aus der Hand schoß.
Glücklicherweise wurde weder die Kellnerin noch einer der
anwesenden Gäste, die in große Erregung gerieten, ver-
letzt. Zu gleicher Zeit gab in dem Saargebietsort S u l z -
b ach ein französischer Offizier in Zivil z w ei S ch ti sf e
auf vorübergehende Bürger ab, die zum Glück«
ihr Ziel verfehlten. Die Polizei hat. wie man erklärt,
eine »Unterweisung« eingeleitet. '

Bei-sie Tageschronn.
:i.·-.«nit)en. Bei Miihlhofen in Bal)erisch-Schwabeu über-

ichlng sich in einer S'i'nrbe das Auto des Mehlhändlers
Löwe usteiu aus Frankfurt a. M. Ein Sohn Löweusteins
ivnrde getötet, feine Frau und die anderen Kinder erlitten
ichweie Verletzungen

Hamburg. Der Newyorker Beethoven-Männerchor trifft
auf seiner Deutschlandfahrt in den nächsten Tagen in Ham-
burg ein, wo er zunächst durch 100 Sänger des Hamburger
Lehrergesangvereins begrüßt wird.

Kattowitz Während eines Probesluges
nisches Flugzeug aus 50 Meter Höhe ab. Das
fertriimmert, der Pilot leicht verletzt.

·London. Aus. Kapstadt berichtet »Daily Expreß«, daß in

 

türzte ein pol-
lugzeug wurde

· Siidafrika ein wertvolles Phosphatvorkommen entdeckt worden
ist, dessen Gefamtinhalt auf etwa sieben Millionen Tonnen
geschätzt wird.

Oslo. Bei Kristianfand stürzte ein Marineflngzeug
ab. Zwei an Bord befindliche Offiziere kamen ums Leben.

Budapest. Die diesjährige außerordentlich gute Obsternte
tann, da Ungarn mit keinem Lande einen Haudelsvertrag ab-
geschlossen läut, nicht verwertet werden. Das Obst geht des-
halb in gro en Mengen zugrunde.

Aus dem Gerichte-sont
§ Revision im Schweriner Mordproze . Jm Schweriner

Mord rozeß hat Rechtsanwalt Dr. Sa siBerlin für den
zum - ode verurteilten Oberleutnant a. . Schöler Revision
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beim Rei sgeri t angemeldet und wahrs einlich werden sich -
au bie erteid ger der eben alle zum To e verurteilten An-
ge aaten Sieben. Kalla nnd icrka diesem Schritt anschließen.

Der wegen Meineides zu Gefängnis verurteilte Witter hatdie
Strafe angenommen.

§ Ein deutscher General vom französischen Kriegsgericht in
Abwesenheit verurteilt. Das irriegsgericht von Nanch hat
den bayertschen General Sch och in Abwesenheit zu 20 Jahren
Zwangsarbeit und 20 Jahren Aufenthaltsbes ränluug ver-
urteilt. Am 10. August 1914 war eine bayeris e Brigade in
das Dorf Nonhügny eingezogen. Angeblich habe dort ein
bayerischer betrunkener Soldat einen Gewehrfchuß abgegeben,
worauf die deutschen Behörden behauptet haben sollen, daß
die Einwohner auf die Truppen geschossen hätten. Als Re-
pressalie seien der Bürgermeister und fein Gehilse als Geiseln
fortgeführt und zwei alte Leute ohne Urteil erschossen worden.
Darauf hätten die bayerischeu Soldaten die ganze Ortschaft
angezündet. 47 Häuser, darunter das Gebäude der Mairie

- sowie die Kirche seien zerstört worden.
. § Vernetciiung eines betrügerischen Bankdirektors. Dei

Vankdirettor Roman Waiidzel von der 'l’anl für Handel unt
Industrie ist in u ratau wegen linterschlagnng an
2% Jahren Zusiithaus verurteilt worden. Wandzei
hatte die Aktionäre der Bank nur über 6. 000 Dollar und in
einem anderen Falle die Bank selbst um über 5000 Dollat
geschädigt · . . __._

Börse imo Handel.
Börse und Geldmarkt.

Das Gerücht, daß die Reichsbauk zu einer Einschränkung
der Kredite schreiten werde, wird dementiert. Die weitere
schwache Haltung der Börsen war in erster Linie auf die
Klagen von Industrie und Landwirtschaft über den Kredits
mangel zurückzuführen. Die Stillegung einiger Zechen im
Ruhrrevier, die Arbeiterentlassungen der Lokomotivfirma
Henschel, der Abbau bei Thvsfen und Krupp, alle diese Mel-
dungen sind nur eiu.Symptont der Kapitalarmut der Wirt-
schaft. Während die Sparkassenguthaben vor Ausbruch des
Weltkrieges eine Höhe von 22 Milliarden Mark erreichten.
betragen sie jetzt 1,1 Milliarde, also nur 5% der Borkriegss
höhe, obwohl die Verzinsung der Guthaben bei der Sparkasse
ebenso wie bei den Banken 7% beträgt. Vor 10 Jahren
wurden Sparkassenkonten hingegen mit ZXZH derzinst. Der
Anreiz zum Sparen ist vorhanden, die Mittel fehlen leider.
wie die angeführten Ziffern drastisch beweisen. Als opti-
mistisches Moment wird lediglich angeführt. daß die Sommer-
monate sowohl für die Börse wie für die Industrie von jeher
schlecht waren und daß man in allernächster Zeit gewisser-
maßen gewohnheitsmäßig mit einer Besserung rechnen könne.
Die Optimiften vergessen, daß gerade zum Herbst die Re-
paratiouszahlungen in Höhe von rund 100 Millionen Mark
monatlich beginnen; die herrschende Rohstofsarmut kann keine
Konjunkturbefserung wie in früheren Jahren mit sich bringen,
wenn zu gleicher Zeit derartige Zahlungen geleistet werden
sollen. Der offene Börsengeldmarkt zeigt eine vorübergehende
flüssige Haltung. Zum Ultimo erwartet man eine erhebliche
Verfteifung, da erstens drei Steuertermine zu beobachten sind
and sich zweitens das Fehlen von Baukuoten durch die Er-
holungsreisenden bemerkbar machen muß. Sie tragen weit
über 100 Millionen Mark Bargeld in ihren Taschen. ,

  

Atntliche Berliner Notierungen vom 17. Juli.
st- Börsenbericht. Es fehlte der Börse an jeglicher Anregung-

nnd da den Verkaufsaufträgen nicht genügend Kauforders
gegenüberstanden, schwächte sich das Kursniveau erneut weiter
ab. Auch der Börseuschluß war sehr schwach. Die Sinne. die
aus dem Markt der deutschen Anleihen genannt wurden, be-
wegten sich etwa auf der Höhe des Vortages. Am Geldmarkt ift
die Lage unverändert: tägliches Geld 8,50——9,50, monatliches
Geld 10——11 %.

-t- Devisenbörfe. D olla r 4.19—4.21; e n g l. Pf u nd 20,39
bis 20.44; h oll. G uld en 168,36—168,78; D a n z i g 80,83 bis
81,03; f r a n z. F r a n k 19.72—19.76; b e l g. 19.36—19.40;
fchw eiz. 81,48—81,68; Italien 15,46—15,50; fchwed.
Si r o n e 112,68—112,96; d ä n. 87.89—88.11; n o r w e g. 75.41
bis 75.59.

st- Eiide des Börsenftreiks. Der Berliner Börsenvorftand
hat beschlossen, vom Montag, den 20. uli ab bie amtliche No-
tiernng der Anleihen des Reichs, der änder und der Gemein-
den wieder aufzunehmen.

st- Der Milchpreis für die Zeit vom 16. bis 23. uli beträgt
für alle nach Berlin liefernden Erzeuger unveräu ert 19 Pf.
ie Liter gefühlte Milch. -

-t- Mitteldeutsche Häuteauktion. Die in Leipzig am 16. Juli
abgehaltene mitteldeutsche Häuteauktiou von Thüringer Ge-
fälleu war sehr gut besucht und tendierte fest. Bei reger Kauf-
stiinmung fand die angebotene Ware in allen Gattungen
fchlonien Absatz. Jm Vergleich zur Auktion vom 11. Juni
erhöhten sich die Preise für Schaffelle um etwa 10——15 96.
Fresser- und Kalbselle ohne Kopf um etwa 10 %‚ während
Kalbselle mit Kopf ungefähr letzte Preise brachten. Einzelne
Rotierungern Knhhäute, 21 bis 29 Pfund Gewicht, 75 Pf»
Rinder, gleiches Gewicht, 97,75—100, Ochsen, gleiches Gewicht,
92—97, Bullen, gleiches Gewicht, 95.75—100. Fresser ohne Kopf
107,75, Fresser mit Kopf 98, Kalbfelle ohne Kopf 130,30 bis
171,75, Kalbfelle mit Kopf 105-—145,25, Schaffelle, vollwollige 71
bis 81, halblange 72——84. kurzwollige 72—84. Blößen 47.50 bis
68.25. Alles in Pfennigen pro Pfund.

st- Geringer Rückgang des Groskhandelsindex. Die auf den
Stichtag des 15. Juli berechnete Großhandelsindexziffer des
Statistischen Reichsamts ist gegenüber dem Stande vom
8. Juli (135.8) um 0.7% auf 134.9 zurückgegangen. Niedriger
lagen die Preise für Roggen, Gerste, Hopfeu, Butter, Rind-
und Schweinefleisch. Gestiegeu sind die Preise für Schmalz,
Zucker, Treibrieinenleder, die meisten Textilrohstoffe und
-halbwareu sowie für die Nichteifenmetalle. Von den Haupt-
gruppen haben die Agrarerzeugnisse von 136,1 auf 134.3 ober
um 1.3% nachgegeben, während die Jndustriestoffe von 135.2
auf 135.8 oder um 0.4% anzogen.

si- Die Berliner Handelsgesellfchaft von Stinnes unab-
hängig. Wie verlautet, ist der Besitz der StinnessVerwaltuug
an Anteilen der Berliner Handelsgesellschaft von Freunden
des Justituts käuflich erworben worden.

st- Preiserhöhung für Gutntnireifen. Ab 15. Juli nd die
Preise durch Aufschlag aus die bisherigen Nettore nungs-
beträge für Fahrraddecken, Schlauchreifem Fahrrad- und
Kraftradreparaturmaterial und -zubehör um 5%. für Fahr-
radschläuche um 15 % erhöht worden. Die Preise für Motor-
radreifeu sind unverändert

si- Prodnkteubörfe. Getreide und Olsaaten pro 1000 Kilo-
gramnt. sonst pro 100 Kilogramin

      

' 17. 7 16. 7. 17. 1 16. 7.
Weiz.. märk. —- — Weizkl.f.Brl 18 12,943
pommerfcher -- —— Rogtl.f.Brl. 13.5 18.4
Rogg.,märk. !)14-218 220-223 Raps 340-350 340-350
pommerscher —- - Leinsaar —- —-
westpreuß. — — Viktor.-Erbf. 29-34 29-34
iuttergerste 200-215 200-215 kl.Speifeerbs 25-26.t 2526.5
‚raugerfte 190-196 192-197 Futtererbfeu 22-26 22-26
pafer. märl. 240-250 238-248 Pelusi ten 23s26.5 23i26,5
pommerfcher —- — Ackerbo nett 24-26 24-26
we tprenß. - - irken 26-27,5 26.27.5
We zenmehl Lupin.,blaue 12-18 12-13
3.100 Kil.fr. Lupin.,gelbe 15.0-16.515..0-165
Bln. br. inkl. _ 6cm“ ella - —
Sack (feinst. Rapskuchen 15.8 16.0 15.8-16
01:10. Rotz 33.7-36.5 33.5-36 Le nkuchen 20s22,2 21.9-22.0
Roggenme l Trorkens hi. 10.8-11.21E8—11.2
t.100 Kil.fr. vw. 8nd chn. 17-19 17-19
serlin br. 7L torfmlßo 70.6.5416 9.5
inkl. Satt Iso,2-s2.5180,5·82. l Rartoffe fl. 86.26.6 rede-txt

 



Bekanntmachung.
. Der Baterländische Frauenverein hat sich bereit er-
klärt, auch an arme Durchreifende Essen aus der
Wohlfahrtsküchexzum Preise von 20 Pfennig je
Portion zu erteilen.

Bei dieser Gelegenheit werden die Bettelmarkeu
in empfehlende Erinnerung gebracht, die für 2 Pfen-
nig das Stück in der Gemeindekaffe erhältlich sind.

.Als weiterer Justallateur für das hiesige elektrifche
Ortsnetz ist Herr Reinhart) Koser aus Herifchdorf

: zugelassen worden. «

Bad Warmbrunn, 18. Juli 1925.

Der Gemeindevorstand: Neugebauer.
f

—

Geschäfts-Verlegung.
Meiner verehrten Kundschaft |zur gefälligen Kenntnis-
nahme, dass ich I ab 20. Juli 1925 mein

llllillllllllllillls llllllllllllllillllllll
von Gotschdorl nach Bad Warmbrunn, Mühl-
Itl'IISO 10 verlege, — lch bitte um ferneres Wohl-
wollen und sichere schnellste und beste Ausführung

der mir übertragenen Arbeiten zu.

Hochachtungsvoll

Willi Otto, tietlrnmaistlr.
Gotschdori’ i. ngh.

Telefon Nr. 40, nach Geschäftsschluss Nr. 45.
 

 

 

Bin unter Sir. 213 an das hiesige
Fernfprechnetz angeschlossen
Bei Feuer des Nachts erreichbar vom Poftami

,-,Deutfche glatte“ Nr. 106 unb Nr. 218.

Bentschel, Vezirls-Srhornftcinfcamurifing
Bad Warmbrunn, Hermedorfer Straße.
 

(Eltern, beren Kinder sich an der

lllllllsllllll llllll llll lillllllllllll slllllll
beteiligen wollen« mögen lieh zu einer Besurechung am

”anfing, den 20. Juli 1925, abener 8 Uhr
im isimmer der christlichen Gemeinschaft

Hirfchberger Straße 6 einfinden.

Kurt Kasper. «
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Das ist gerade der besondere Vorzug, den
dieses einzigartige Waschmittel bietet:
Sie können es iiir Wollv, Bunt- und Seiden.
Wäsche genau so gut verwenden wie liir

die ngßwäsche auch! Empfindliche Stolte s.
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern

—- je nach flrl und Farbe - kalt oder .
Schwachwarm.

 
 

 

 

 

Gmnfeljle für den Winter-Print
Ia. STIMMEN-is thewirohle

er. e er ers je trinke le
prima Grubenleoirg ‑ h
zeuftenberger firilrrtts, Grennlfolz

.- Gleichzeitig gebe‘i bekannt, da i
Sekten Sir. 42 angefchloffen bin? ß d) unter

lnltnlinrllliltollrilnitunlteilnimmt-n .
neben Baugefchiift Corrad.

(Empfehle zu bedeutend ermäßigten Peifem

Yerrew und Yaaliewglnziige
Zeheitelrleidey Miit die, Windfarlren
zportfappem Hchuljmaren für

getreu, Damen und Feinden sowie
Yauaschnh und Pantoffeln ·

Orte Gummifohlen u. abläae. SohlenledersAusfchnitt.
Auf Wunfch Zahlunggerleichterung
Annahme von Schirsreparaturem

Friedrich Mehle
galt marmhrnnn, Yirlchiierger Hiraße 21.

Gegenüber der Poli, Hochparterre.)

l
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vielfach patentiert, eines der vollkommensten

VulksnahrungsmlllelderGegenwart
enthält im Gegensatz zu vielen anderen so.
getrennten Vollkornbrnlen leicht verdaulich
samtllche Nährslfllie,Nährsalze,3iärke‚
und Eiweissstoffe des l3

unerreicht
blul;muskel; .

. knochenxqetiirn " .

eireidekorns,
unerreicht

- »««tlsuernrls·»
Wohlgeschmark, 

Echt zu haben in Bäckerei Groß, Bad Warmbrunn,

Hermsdorfer Straße 17. —- Fernfprecher Sir. 111.

Totot
in der Spribpatrone, Preis 1,00 Mk.

l DasWirksamste gegenWanzen u.Motten.
Generalvertretung und Lager: Willy Kahl, Breslau 13,

Kaiter Wilhelmstraße 5/7. Telefon: Ohle 9492.
Erhältlich in der Germanla-Drogerie Hermann

l Jäschke, Bad Warmhrunn. .

  

7‘ .t liur- l lud-riet UQHZMFW
l Bad Warmhrunn 1 Spiegel

Sonntag 7,30 Uhr

Heimlichc Brautfahrt
Lustspiel von Leo Lenz.

Montag, 7,30 Uhr:

Zum 1. Male :

Leopold von Dkfsan
(Wie die Alten fungen.)

Zu verkaufen
Voigtgdorferftr. 25, l Trepp.

listige
 

 

Lustspiel.

lau enDamen f .
finden liebevolle Aufnahme Kenner

zur Geheim-Enibindung bei

Hebamme Wie-mer
Breslau, Herdainftr. 37 II.
5 Min. vom Hauptbahnhof

W. Zimpel
Ziethenftraße 22 
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   r. goldenen· Medaille für Kunftsz
witfenfchaft tanzt mit ihrem

— J .Meister-Ballett
am Dienstag, den 2«1. Juli, abends 8 Uhr

 

5 im

Burtiieater Marmlirnnu
Musik: Kurkapelle

Preife der Plätze: Loge 4 Mk., Parlett
3 am, Balken 1.50 Mk., Mittelgalerie 1 am,
Seitengalerie 75 Pfg.

Vorverkan an der Theaterlasfe.

Nach der Vorstellung: —

canrs und Gesellscbalisabend
in der Galerie.

Jazz - Band - Kapelle Engelhardt - Ebener Berlin.
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— Brunnenbau, Cieibobrungen,

Kanalilation, Kläranlagen,

(Galierkraitanlagen
projektiert und führt aus

Ingenieurbeiers,ilirscliberg
V. l). I.) Fernruf til

4

Ia. Empfehlungen

35jährige Praxis.

Xanten ZEIT-I Institutean 
WWWWIOIWMIOW

WarmhrunnerLichtspiele (Hotel „Preuss. Hof“)
Sonntag, den 19. Juli, 4, 6 und 8 Uhr; Montag, den 20. Juli, 6 und 8 Uhr:

lila: Die unverstandene Frau. Gesellschaftsdrama in 5 Allen.

f Vater Yofx um seines Feindes Gbliitlr. w Regie: Max Matt
« OIOIOIWWW   




